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Der Lehrer als Offner.
Amtlich wird mitgeteilt: B isher waren a) L eh rer, 

die auf Grund des § 32 des Wehrgesetzes vom Jah re  
1889, bezw. des § 82 des Wehrgesetzes vom Jah re  (9(2 
in die Lrsatzreserve eingeteilt worden waren, dann b) Leh­
rer, die nach als Ersatzreservisten vollendeter Heeres- 
(Landwehr-)Dienstpflicht in den Landsturm übersetzt wurden, 
und endlich c) Lehrer, denen auf ihre Bitte die Begün­
stigung des Einjährig-Freiwilligenrechtes erst nach der als 
Ersatzreservist erhaltenen ersten militärischen Ausbildung 
zuerkannt wurde, von der Ausbildung zum Reserveoffizier 
ausgeschlossen, w ie  von autoritativer Seite mitgeteilt wird, 
können die im vorstehenden genannten Lehrer, und zwar 
vorläufig die den Geburtsjahrgängcn 1865 bis einschließlich 
<882 angehörenden, sofern sie außerdienstlich zum (Offizier 
geeignet sind, auf ihre Bitte der Ausbildung zum Reserve­
offizier unterzogen werden. Die unter a) Genannten 
müssen jedoch, wenn sie die Reserveoffiziersausbildung 
anstreben, vorher um die Aberkennung der Begünstigung 
nach § 32 des Wehrgesetzes vom Jah re  <889, bezw. § 82 
des Wehrgesetzes von <9<2 und um die Zuerkennung der 
Begünstigung nach § 2<: 2 des Wehrgesetzes von <9<2 an- 
suchen. Hierüber entscheiden, vorausgesetzt, daß die B itt­
steller den wissenschaftlichen Nachweis der Befähigung 
zum Linjährig-Freiwilligen spätestens bis zum <. (Oktober 
des Jah res, für das sie assentiert wurden, hätten erbringen 
können, bei Personen, die sich bei der Armee im Felde 
befinden, die Vorgesetzten Truppenkommandanten, bei P e r­
sonen, die sich im Hinterland befinden, die Kommandanten 
der Ersatzkörper. Den unter b) Genannten ist unter den 
gleichen Voraussetzungen von den gleichen Stellen das 
Recht zum Tragen des Einjährig-Freiwilligen Abzeichens 
zuzuerkennen. Diejenigen, bezüglich deren diese Entschei­
dungen getroffen worden sind, verbleiben grundsätzlich bei 
jenem Teile der bewaffneten Macht, in dessen Grund- 
buchstand sie dermalen gehören. Soweit sich aber einzelne 
dieser Personen ausnahmsweise bei der Kavallerie, Ar­
tillerie oder Traintruppe befinden sollten, werden sie bei 
Zuerkennung der Einjährig < Freiwilligen - Begünstigung, 
bezw. des Rechtes zum Tragen des Einj.-Freiw.-Abzei- 
chens, zum zuständigen Jnfanterie-(Landwehr-)Regimente 
transferiert. Die bei der Armee im Felde befindlichen und 
die im Hinterland außerhalb der Ersatzkörper verwendeten 
derlei Personen werden zu den zuständigen Lrsatzkörpcrn 
einrückend gemacht werden. Die Ausbildung dieser P e r­
sonen zum Reserveoffizier für den Front-, Etappen- und 
Kanzleidienst ist durch besondere Verfügungen geregelt.

M it den vorgenannten Bestimmungen ist m ittelbar die hohe Bedeutung des Lehrers 
a ls  T ruppenführers und Kanzleivorstandes im M ilitärdienste anerkannt und dam it unserem 
Stande die erste Staffel zum Aufstieg in die höheren Kreise der Gesellschaft freigemacht. 
W oher der W ind weht, w ird der, der in unserer Zeitschrift das W erden der F rage ver­
folgte, bald erkunden; es w ar und es ist unsere vornehmste Pflicht, jeden Augenblick w ah r­
zunehmen, der das Berufsansehen zu fördern verm ag. I m  gegenwärtigen Kriege ergab 
es sich gleich zu B eginn. Die ersten Vorstöße zeigten die Entschlossenheit und die kluge
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Führung der M annschaft durch die Lehreroffiziere. Die W irkung ist leicht zu erklären. Der 
Lehrer kennt die Seele des Volkes, der Lehrer ist Stratege mitten in feinem Schaffen, zumal 
der Lehrer an der Landschule, da m it weiser Überlegung bald diese, bald jene T ruppe 
vorzuziehen ist; der Lehrer ist ein M a n n  der T a t, erfüllt von glühender V aterlandsliebe, 
gewohnt, seinem Heervolke im m er das Beispiel vorzuleben; der Lehrer ist des Volkes A n ­
walt, darum  auch des Volkes A bgott, wenn das, w as  er predigt, sein T u n  erweist: also 
stürzen sich die B raven  mit Wucht auf den Feind, nachdem sie den A ngriff reiflich erwogen, 
in seinem möglichen Verlaufe vorausgedacht hatten. S o  mancher der Tapferen fiel. M o ­
rawetz m ag für alle, die au s  unseren Reihen a ls  (Offiziere das Schlachtfeld deckten, genannt 
werden. —

Die G eneralität erkannte gar bald den w e r t  des kehrer-V ffiziers; oft, fehr oft wurde 
bei meinen K riegsw anderfahrten an mich die F rage gerichtet: „ w ie  stellen w ir es nur an, 
um möglichst bald eine größere Anzahl von Lehreroffizieren zu erh a lten ?" —  A n tw o rt: 
„Sehr einfach, Exzellenz I s.) Fort m it allen militärischen Begünstigungen, die den Lehrer 
in den unteren C hargen halten I 2.) Belastung auf der Stelle samt Bezügen, die der zum 
Einjährigendienste Eingerückte einnahm , dam it er standesgemäß auftreten könne. 3.) Leib­
liche und moralische Fürsorge in den Lehrerbildungsanstalten, auf daß der, der aufgrund 
eines amtsärztlichen Zeugnisses in den ersten J a h rg a n g  ausgenommen wurde, am  Schluffe des 
vierten J a h rg a n g e s  nicht unterernährt und zermürbt ins B erufsleben trete. ^.) Regelung 
des Lehrereinkommens. D ann hat die Musterungskommission nicht m ehr A nlaß, die be­
brillte, blutleere, engbrüstige Gestalt sogleich a ls  co rpus m agistri zu erkennen." —  Die Ex­
zellenzen nickten zu und m einten: „ E s  wird gem acht; denn das ist nun klar geworden, 
daß w ir den Lehrer weder bei der T ruppe noch in der Kanzlei entbehren können. Dort 
ist er das leuchtende Beispiel, hier die emsige Biene, ein M a n n  der (Ordnung und der 
G enauigkeit." —  Ha, wie w ärm te es m ir durch die Seele, a ls  drunten in der K ärn tner F ront 
nach dem M ittagstische Feldm arschalleutnant L. einen schlanken Leutnant heranrief und ihn 
m ir mit den W orten „D a ist einer von den militärischen Zierden I h r e s  S tandes! B ringen  
Sie uns mehr von dieser trefflichen S o rte !" , vorstellte I Ic h  drückte dem B raven  die Hand 
und sah stolz in sein glänzendes Auge. —  Sprach ich mit Berufsoffizieren der unteren 
Rangstufen über Lehrer, so gestanden sie neidlos zu: „ J a ,  das ist w ahr, die K am eraden 
aus Lehrerkreisen sind ganz prächtige Kerle. E s  ist eine w ahre Freude, ihren Eifer, ihr 
Geschick und ihren M u t zu sehen." —  Und selbst die Reserveoffiziere au s  anderen Ständen 
hielten mit dem Lobe nicht zurück. G a r  die M annschaft I Sie strahlte vor Glück, wenn es 
hieß: „Der neue Herr Leutnant ist im Z iv il Lehrer." J a ,  der, der aus den Ju n g e n  J ü n g ­
linge und M än n e r schuf, der hat ein Herz fürs V olk; er versteht es, m it w e i c h e r  Hand 
s t r e n g e  Zucht und straffe (Ordnung zu halten. Kein hartes w o r t  kommt über feine Lippen, 
sein Handeln ist niem als bloß der A usfluß einer plötzlichen W allung. M it Bedacht w ählt 
er die Rede, m it Bedacht führt er die T a t. Die unter feinem Szepter stehen, sind wieder 
seine Kinder, die er auch strafend an s Herz drückt, w ie  w ohl das dem alternden Land- 
sturmmanne tut, wenn der Herr Leutnant oder gar der Herr (Oberleutnant außerdienstlich also 
spricht: „N un, Herr G ., wie geht es I h n e n ?  Beschwert Sie w a s ?  K ann  ich Ih n e n  hel­
fen ?" I m  Feld sind solche Fragen Himmelsboten, die das G em üt des verdüsterten auf­
hellen und zu frischen T aten  entflammen. D arum  stürmt hinter dem Lehreroffizier die Schar 
ohne Furcht und Z agen , darum  weicht sie nicht, solange er auf seinem Posten steht. Die 
Liebe und das V ertrauen, das sind die M aschinengewehre, die hinterrücks diese T ruppe zum 
A ngriff treiben. —

Sow eit die militärische W irkung des eingangs aufgeführten Erlasses. I h r  steht eine 
nicht minder bedeutungsvolle zivile zur Seite. Der Lehrer daheim in seinem Schaffens-
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gebiete —  a ls  O ffizier! A n den hohen patriotischen Festen drückt er sich nicht mehr in seinem 
schlichten G ewände seitab von den Herren im strotzenden Amtskleid, sondern reiht sich 
ein a ls  des Kaisers Soldat, a ls  des Kaisers Offizier. <£i, wie da die M enge staunt, wie 
da der S tand  mit einemmale in die höhe schnellt! Auch der von den Obern-Zehntausend
wird freundlicher; auf den S a lu t von der Gffizierskappe her folgt nicht das gnädige Hut-
berühren, das vordem den tiefergebensten G ru ß  des „Schulmeisters" quittierte, sondern es 
w ird die Glatze sicht- und g ar ein respektvoller Händedruck fühlbar. Über solche „Ä ußer­
lichkeiten", die ich a ls  wichtige „Ä ußerungen" bezeichne, sieht nur der hinweg, der sich in 
ihnen selbst nicht sonnen kann. <£s ist so wie mit der T ite lfrag e : denen das Türchen nach 
obenhin au s irgendeinem G runde versperrt ist, die spielen die Idealisten , ihnen geht der 
Z u ru f „Lehrer" über a lles; würden sie einen Ausblick zur Möglichkeit erlangen, in einen 
höheren R ang zu klimmen, ei, da w ären sie auf einm al anderen S innes. So ist es nun 
auch nrit dem Säbel des „H errn" Lehrer-Leutnants und dem Staatsrocke des k. k. Lehrers.

Hin Zweites, das mit dem Vorrücken unserer Amtsgenossen in den Offiziersstand 
in V erbindung steht, ist die im Leitaufsatze der August-Septemberfolge aufgedeckte A usstrah­
lung des Staatsgedankens in die äußersten Enden, wobei der Lehrer a ls  letzte Auffang-, 
bezw. Verm ittlungsstange zu gelten hätte. D e r  M a n n ,  d e r  d e n  O f f i z i e r s r o c k  t r ä g t  
u n d  f ü r  d a s  Re i c h  a l s  O f f i z i e r  s e i n  L e b e n  g e w a g t  h a t ,  w i r d  w o h l  d e r  
B e r u f e n s t e  s e i n ,  d e s K a i s e r s S i n n  u n d  Ge s e t z  i n  d e m  s t i l l en Dö r f c h e n  d r a u ß e n  
zu hü t en .  N im m er kann Verräterei auch nur einen vom Lehrerstand ergreifen, wenn das goldene 
Portepee ihn schmückt. M andelt den einen oder den anderen von V erführten eine zentrifugale 
Politik  an, so richtet ihn der Blick auf sein Feldgrau auf —  und wenn nicht, so greift 
das Offiziers-Ehrengericht nach ihm  und er fällt. D a nun eine V erordnung des f. k. M i ­
nisters für K ultus und Unterricht eine V erurteilung von dieser Seite a ls  Abspruch zur 
weiteren A usübung des Lehramtes bezeichnet, so ist der, der nicht lautere Kaisertreue im 
Busen trägt, ausgestoßen au s unseren Reihen. M ir  haben sohin in Zukunft nicht m eh.
zu besorgen, daß Einzelne das verdunkeln, w as der S tand  a ls  G anzes in glänzender
Helle geboten. —

Hin D rittes, w as der angeführte militärische Entscheid bringt, ist die N ä h e r u n g  
d e s  V o l k e s  z u m  M i l i t ä r .  In so lan g e  m an dem Lehrer die Ferien nahm  und ihn als 
gewöhnlichen Infan teristen  m it anderen, deren B ildungsgrad  tief, sehr tief unter dem f ä ­
lligen w ar, in Reih ' und Glied stellte, gab es Verdrossenheit, die Abkehr vom M ilita rism u s. 
Der dumpfe G roll, der in der Kaserne verhalten werden mußte, brach daheim stürmisch 
hervor in zorniger Rede und in giftiger Z eitungsfehde: die K luft zwischen Volk und Armee 
und umgekehrt weiterte sich. D as w ar schlimm und hätte zu einem völligen Zerfalle führen 
können, wäre nicht der Krieg a ls  Verm ittler gekommen. N un heißt es, die gute Freund­
schaft aufrechterhalten, ja , den Lehrer zum T räg e r des Heeresgedankens gewinnen! D as 
ist möglich; denn wenn er unter den vorgenannten B edingungen (Sicherung seiner Stelle, 
Fortbezug seines Gehaltes) das E in jäh rigen jah r beendet und a ls  Offizier den weiteren 
Übungen obliegt, so ist für U nm ut und K lagen kein A nlaß  mehr geboten. E r  selbst wird 
in Z iv il den Offizier in sich fühlen, daher einerseits jedwedem U nglim pf entgegentreten, 
anderseits bei allen sich bietenden Gelegenheiten auf die Notwendigkeit einer starken Armee 
verweisen. I n  diesem Gedankenzuge liegt die Zukunft des V aterlandes.

Und noch ein Letztes: I s t  nicht anzunehmen, daß der, der an der F ron t das K om ­
m ando führte, nun daheim sein Volk zum Kam pfe rüsten w ird ?  Sicherlich! E r  erschaut 
die G efahr, so w ir uns „verliegen" und meinen, nun fei die böse Zeit für im m er vorbei. 
Wnr wenn wir blank in  S ta h l nnd Hifen vor der W elt erscheinen nnd jeden Angenblick 
das scharfe Schwert zn zücken vermögen, gibt es einen danernden W eltfrieden; zeigen
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wir jedoch Schwäche, so ködert der ZLrand von neuem auf. Z u r  machtvollen W ehr brauchen 
wir aber angesichts des M illionenaufgebotes der Feinde ein Volksheer, u. zw. eines, das 
nicht in letzter M inu te  aus dem Boden gestampft und in L ile geschult wird, sondern ein 
von A nbeginn, vom 6. Lebensjahre an erzogenes nnd gewappnetes Volksheer. Sei» B ild ­
ner, sein R om m andant ist der Lehrer, und zw ar nicht -e r hagere, hungernde, kurzsichtige, 
schmalbrüstige, verbogene Volksschullehrer aus der Zeit des Schulmeistcrtums alten S tils, 
sonder» d e r  a u f r e c h t e ,  d e r  s t a r ke  M a n n ,  d e r  i m  F r i e d e n  d e s  R a i s e r s  B e ­
a m t e r ,  i m  K r i e g e  d e s  R a i s e r s  ( O f f i z i e r  ist. —

G roße Gedanken, große Ziele. Sie lassen sich erreichen, wenn die große Z eit ent­
scheidende W andlungen bringt, wenn der Staatsgedanke nicht ein w o r t  ohne I n h a l t  bleibt. 
Der Weltkrieg hat den G riff ins B reite füh lbar werden lassen; w ir haben nur m it M illi­
onen und M illiarden  gerechnet. Die Völker haben sich a ls  G anzes, a ls  Masse in der A u s­
wirkung gezeigt. S o h i n  w i r d ni a  n i n Z  u k u n f t d i e BI  a s s e b i l d e n u n d a u s r ü st e n 
m ü s s e n .  I n  der Masse steht nun, soweit es das militärische Interesse gilt, a ls  Kraft* 
Punkt vor allem der Lehrer. Also stelle m an ihn auf einen starken Sockel. Denn wankt 
er, so wankt der ganze B a u  und ein neuer Stoß kann ihn vollends zertrümmern. —

^eerz .

Betrachtungen beim Schulbeginn.
V ate rlan d , w as w a rs t d u ?  —  E in  fe rn e s  E iland , g rü n  um säum t von from m er H offnung, 

g ez ie rt m it sto lzen E ichen  aus d e r  V ä te r T a g e n , d u rch k lu n g en  von H e ld en lied e rn , ein L an d , 
wie es die Ju g e n d  trä u m t und  die E r in n e ru n g  d e r  M änner scheu  im H erzen  b irg t.

V a te rlan d , w as b is t d u ?  —  A lles . . . D es V olkes Sein u n d  U n te rg an g , d e r  he ilige  
G ed an k e  des S te rb en d en , d e r P u ls sch lag  u n se re s  L eb en s, die K ra ft u n se re s  D en k en s, das 
W erk  u n se re r  A rbe it, d ie H e im stä tte  u n se re r  T o te n , d ie  Z ukun ft u n se re r  K in d e r ;  du  leb s t, 
du w irk s t, du  s tirb s t in uns, b is t u n se r  g an zes W esen .

U nd je tz t  e rs t rech t, se it u n se r  zw e ite r N ach b a r im O sten  das S chw ert geg en  dich 
erhob . F e in d e  rin g su m , w ir s teh en  a lle in  m it d ir  un d  unserm  G o t t !

Zum d ritten m al im K rie g e  tu n  sich die P fo r te n  d e r  S chule  auf, um u n se re r  Ju g e n d
den W eg  des W issen s un d  K ö n n en s zu ze igen . K ann  es d e r  a lte  W eg  se in , den  d ie  V äte r 
g e fu n d en  und  g eg an g en  ? Ach, w ie a n d e rs  is t e r  g e w o rd e n ! L eb en  heiß t heu te  n ich t n u r  
käm pfen , —  leben  heiß t heu te  G esundhe it, K ra f t und  G ut un d  H e rzb lu t o p fe rn . D as w issen 
u n se re  Ju n g e n  u n d  M ädel, w eil sie  es am  e igenen  L e ib e  e rfa h re n  haben . U nd  sie  so llen  
es b le iben , w as m an sie e h ren d  n a n n te : das S c h u tz e n g ra b e n g e sc h le c h t!

D as sollen  w ir L e h re r  s te ts  v o r A ugen  haben . H eu te  is t L eh rz ie l, L eh rsto ff, L e h r ­
g an g  a lles e in s : V a te rlan d  und  B ü rg e rtu m  heißen  sie. L e rn e n  is t n ich t m eh r die A n eignung  
e in e r behörd lich  fe s tg e le g ten  W issen sm en g e , le rn en  is t —  e rleb en , e ra rb e ite n , e rle id en , e r ­
trag en  un d  s ta rk  un d  w ah r w erden  in d e r  e ise rn en  Zeit.

W ie eine w arm e W elle sch lug  es ü b e r u n se re  B ru s t :  „D eu tsch e r , sp rich  d e u ts c h !“ 
W ann h ö rte  m an je ein  g le iches W o rt?  U nd das g ra u e  A lte rtu m  is t g e s to rb e n ; die G e­
sch ich te  is t ein e rn s te s  W eib  gew orden  m it b londen  Zöpfen u n d  k la rb lau en  A ugen  un d  an 
ih re r  S chw ielenhand  lassen  sich K naben  u n d  M ädchen g e rn  des W eg es g e le iten . U nd die 
E rd k u n d e  fü h r t uns d u rch  T a l und  H ü g e l: „D a  b is t du  zu H ause, laß de ine  B licke schw eifen  
und  e rk en n e  deine  H e im a t!“ U nd d ie  N a tu rk u n d e  s p r ic h t : „S ieh , das kann  d ir  dein L an d  
g e b e n ; h a lt h au s m it deinem  E ig en tu m ! D arum  le rn e  beize iten  den W e rt d e r  Z ahlen  und
des R echnens e r fa s s e n !“ U nd d ie  a lte  B ibel tu t  ih ren  M und a u f :  „S ie  a b e r s c h re ie n : A ns
K reu z  m it ihm , an s K r e u z ! “

U nd das is t das W o rt, wo je d e  E rz ie h u n g  h eu te  e in se tzen  m u ß ; es is t d ie  L ö su n g  
des W e ltk r ie g e s : „ Ju n g e , M ädel, du b is t ein Ö s te rre ich e r , das he iß t e in  A u sg esto ß en er, ein 
M enschhe its frev le r, ein B arb a r, ein F re iw ild , au f das je d e rm a n n  Ja g d  m achen d a rf . Sam t 
deinen  B undesgenossen  von a lle r  W e ltp re isg e g e b e n , so lls t du  den  W eg  nach  G o lga tha  sch re iten  
zum  N utzen  d e r  H abg ier, zu r  E rle ich te ru n g  d e r  fü h ren d en  G eiste r, zum  unbesch re ib lichen  
B eifallshohn  d e r  G a sse .“
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D as w ollen w ir L e h re r  des V olkes in u n se re  H erzen  s c h re ib e n ; denn  auch  nach  dem  
K rieg e  w ird  es noch J a h re  als ein  V erb rech en  g e lten , Ö s te rre ich e r zu se in . D arum  m üssen  
w ir d e r  Ju g e n d  das R ü stzeu g  an  d ie  H an d  geben , d iesen  fu rch tb a ren  K am pf m it E rfo lg  zu 
besteh en . D eshalb  fo r t m it allem  Schein , allem  W esen lo sen  un d  W e rte n b e h re n d e n ! S ta tt 
des dolce fa r  n ien te  A rb e it als L eb en sreg e l, s ta tt  lu x u r iö se r E leg an z  e in fach e  L eb en sfü h ­
ru n g , s ta t t  v ag e r K onven ienz  T re u e  und  R e in h e it d e r  S itte .

So h a t un s d e r  K rie g  v iel B e leh ru n g  g e b ra c h t:  U n se re  V e reh ru n g  fü r  a lles F re m d e  
w u rd e  auf das re c h te  Maß h e rab g ed rü ck t, u n se re  G lau b en sse lig k e it geg en  je d e rm a n n  ste llte  
sich als S ch ad en sq u e lle  d a r ; d a fü r w u rd e  ab e r u n se r  S e lb s tv e rtrau en  gehoben  u n d  d ie  L u st 
an d e r  e igenen  K ra f t  gew eck t. In  diesem  K rieg e  w u rd e  d e r  S ch ü tzen g rab en  zu r Schule fü r 
d ie V äte r, —  m öge die S chu lbank  u n se re r  Ju g e n d  fü r  sie zum  S chü tzeng raben  w erden , von 
dem  au s sie d ie  W e lt e ro b e r t!  F ra n z  M eix n er, L e h re r  in W ien .

Helden im Hinterland.
2 .

V orbild liche A rb e it im D ien ste  des käm pfenden  V a te rlan d es  le is te t d ie deu tsch e  M ädchen- 
b ü rg e rsch u le  in Sm ichow. D er J a h re sb e r ic h t m e ld e t:

„A uch im abge lau fenen  B e rich ts jah re , das le id e r noch im m er in K rieg sze it fiel, se tz te  
die A n sta lt d ie  F ü rso rg e tä tig k e it, d ie sie im S ch u ljah re  1 9 1 4 /1 5  beg o n n en  h a tte , in g leich  
e ifr ig e r W eise  fo rt, ohne sie ganz  u n te rb ro ch en  zu haben . D enn w äh ren d  d e r  F e rie n  fan d en  
sich  an  d re i T a g e n  d e r  W oche S ch ü le rin n en  ein, die u n te r  d e r  A u fsich t e in e r  L e h re rin  
S c h a rp ie sä c k c h e n  fü r  d ie  v e rw u n d e te n  S o ld a ten  h e rs te llten .

M it B eg inn  des neu en  S ch u ljah res  w urden  in a llen  K lassen  von d e r  3 . V o lk ssch u lk lasse  
ang efan g en  d i e  A r b e i t e n  f ü r  u n s e r e  b r a v e n  S o l d a t e n  in vollem  U m fange au fge­
nom m en u n d  in den  H an d a rb e its tu n d en  sow ie in  den  fre ien  A rb e its tu n d en  an M ittwoch- 
u n d  S am stagnachm ittagen  em sig  g e fö rd e rt. D ie Z w eigste lle  P ra g  des K rie g s fü rso rg e a m te s  
s te llte  in  g ro ß e r M enge Stoff und  b e re its  zu g esch n itten e  G eb rau ch sg eg en stän d e  zu r V e rfü g u n g , 
d ie Z w eigstelle  des L an d esh ilfsv e re in s  vom  R oten  K reu ze  san d te  se it A n fan g  d e r  F e rie n  
1 9 1 5  im  ganzen  53 1  m H y d ro p h ilg aze , das S p ita lskom m ando  in  d e r  A lb re c h tsk a se rn e  ü b e r­
m itte lte  5 k g  gezupfte  L e in w an d , S chu lfreunde  un d  die E lte rn  d e r  S ch ü le rin n en  s teu e rte n  
das Ih r ig e  bei, so daß b is zum  S ch lüsse  des S ch u ljah res  aussch ließ lich  fü r d ie  K rie g e r  im 
F e ld e  und  fü r die v e rw u n d e ten  un d  k ra n k e n  S o ldaten  in den  S p itä le rn  g e a rb e ite t w erden  
k o n n te . N u r  in den  beiden  4. K lassen  d e r  V o lksschu le m ußten  aus M angel an B aum w olle 
von M itte F e b e r  an  d iese  A rbe iten  zum  g röß ten  T e ile  e in g es te llt w erden . D e r g e rin g e  V o rra t 
an W olle  und  B aum w olle sow ie d e r  ü b e rau s  hohe P re is  d e rse lb en  la ssen  es auch  begreiflich  
e rsch e in en , daß h e u e r  im allgem einen  w en ig e r S trick - u n d  H äk e la rb e iten  zu stan d e  kam en  als 
im verflossenen  Ja h re , in dem  W olle und  B aum w olle le ich t und  zu b ed eu te n d  n ie d r ig e re n  
P re ise n  beschafft w erden  ko n n te .

Im  ganzen  w urden  41  S en dungen  von S ch ü le ra rb e iten  (im V o rjah re  38) abge lie fe rt,
u . zw. g ingen  26  an die Z w eigste lle  P ra g  des K rie g s fü rso rg e a m te s  ab un d  15 an  das R ese rv e ­
sp ita l N r. 11 in  d e r  A lb rech tsk ase rn e .

D iesen  S en dungen  sch lossen  sich  je n e  von L ieb esg a b en  an , u n d  w enn in diesem  
Ja h re  n u r  4  an  das K rie g s fü rso rg e a m t u n d  je  e ine an  d ie k . u. k . G a rn iso n ssp itä le r  N r. 11 
in d e r  A lb rech tsk ase rn e  u n d  in d e r  S taa tsg ew erb esch u le  in  Sm ichow , also  im g an zen  6 (im 
V o rjah re  14) gesch ick t w u rden , so fielen sie doch, b e so n d e rs  die W eihnäch te - u n d  d ie  O ste r­
sp en d e  so re ich  aus, daß sie e inen  V erg le ich  m it dem  im  verflossenen  J a h re  gew idm eten  
w ohl au sh a lten . N u r die Z ig a re tten sp en d e  b lieb  w eit h in te r  d e r  im V o rja h re  z u rü c k ; a lle in  
n u r  d e r  M angel an  T a b a k , n ich t a b e r  ein  N ach lassen  in d e r  G eb e freu d ig k e it is t schu ld  an 
d iesem  A usfälle . A uch h eu e r w urden  von den  M ädchen d e r  V o lks- un d  d e r  B ü rg e rsch u le  zwei 
C h ris tb äu m e  geschm ück t, die den sch w erk ran k en  S o ldaten  in  d e r  A lb rech tsk a se rn e  W eih n ach ts­
stim m ung  b rin g en  so llten .

W as d ie  A n sta lt an  S ch ü le ra rb e iten  un d  L ieb esg ab en  im S ch u ljah re  1 9 1 5 /1 6  a b g e lie fe r t 
hat, is t au s d e r  fo lgenden  Z usam m enste llung  e rs ich tlich , d ie  au ß erd em  auch  ze ig t, w as die 
Schu le  a u f  diesem  G eb ie te  in den be id en  K rie g s ja h re n  ü b e rh a u p t g e le is te t h a t :  4 9 8  P a a r  
S ocken , 148  P a a r  V erw undetensocken , 18 0  P a a r  P u lsw ä rm er, 23 P a a r  A rm w ärm er, 13 P a a r  
K n iew ärm er, 8 P a a r  W ad en stu tzen , 28  P a a r  H andschuhe , 53  P a a r  F u ß w ärm er, 4 O h rw ärm er,
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95 Schale, 7 W esten , 197 g e s tr ic k te  S chneehauben , 2 4 0  g en äh te  S ch n eeh au b en , 4 3 0  W asch ­
lappen, 85  B inden , 90  T a b a k b e u te l, 3 4 3  L e ib b in d en , 48  L e ibchen , 7 0 7  H em den , 2 7 9  U n te r­
hosen, 49  P o ls te rU berzüge , 3 3 2  T a sch en tü ch e r, 1 d re ieck ig e s  T u ch , 29 9  H an d tü ch e r, 96  Um­
sch lag tücher, 8 P a a r  Schlüpfer, 114  P u tz lap p en , 11 4  N ack en sch ü tze r , 55  M oskitohauben , 
183 N äh täschchen , 3 8 0  P o ls te r  fü r V erw undete , 3 4 6 0  P a a r  Soh len , 1 3 .6 8 4  S ch arp iesäck ch en . 
18 .318  Z ig are tten , 8 1 4  Z ig a rren , 108  P äck ch en  un d  6 S chachte ln  T a b a k , 5 T a b a k b e u te l, 
16 P fe ifen , 1 R auchzeug , 35  Z ig a rren sp itz en , 68 S chach te ln  Z ü n d er, 129 S tück  u n d  2 Schach­
teln K erzen , 8 4  K erzen h a lte r , 101 S tück  Seife , 1 Z ahnpasta , 1 Z ah n b ü rs te , 15 H em den , 4  U n te r­
hosen, 25 T a sc h e n tü c h e r , 23  P a a r  Socken , 6 P a a r  V erw u n d e ten so ck en , 2 8 2  F u ß lappen , 
27 P a a r  H andschuhe , 12 Schneehauben , 1 P a a r  F ä u s tlin g e , 1 P a a r  W ad en stu tzen , 2 P a a r  
P u lsw ärm er, 3  Schale , 1 H o se n trä g e r, 1 P a k e t E in leg eso h len , 21 P a a r  E in leg eso h len , 1 O hr­
w ärm er, 118  P äck ch en  S choko lade , 4 8  S tan g en  S choko lade , 19 P äck ch en  T e e , 1 T ü te  T e e , 
1 D ose K affee, 1 Schachte l pulv . Milch, 163  T eew ü rfe l u n d  B om bon, 77 K affeew ürfel, 104  K ak ao ­
w ürfel, 9 E rfr isch u n g sw ü rfe l, 10 Schoko ladew ürfe l, 5 0  S uppenw ürfe l, 6 B üchsen  S a rd in en , 
13 Schachte ln  un d  12 P äck ch en  Z ucker, 1 S chach te l u n d  25  P äck ch en  Z uckerln , 12 S chach te ln  
und  7 P äck ch en  B äckere i, 12 P äck ch en  Z w ieback, 32  S chach te ln , 39  P äck ch en  un d  3 B eu te l 
K n u sp erch en , 18 P äck ch en  und  2 S chachte ln  P fe ffe rk u ch en , 1 P äck ch en  F e ig en , 8 S chach te ln  
Z uckerw erk , 179 ve rsch ied en e  L ieb esg ab en , 3 F la sch en  W ein , 5 F la sch en  K o g n ak , 1 F la sch e  
V inerol, 1 F lasch e  B itterw ein , 1 F lasche  Sliw ow itz, 20 6  N ähzeuge , 8 F e ld ap o th ek en , 3 T a sc h e n ­
k a len d e r, 5 T asch en m esse r, 5 0 5 7  F e ld p o s tk a rte n , 237  B le is tifte , 1 R ad ie rgum m i, 46  B ücher, 
21 Z eitsch riften . A uch B rie fp a p ie r  un d  U m schläge w u rd en  in den be id en  Ja h re n  gesp en d e t.

A b er auch au f  a n d e ren  G eb ie ten  d e r  K rie g s fü rso rg e  b e tä tig ten  sich  d ie  S ch ü le rin n en  
au fs  e ifr ig s te . V iele und g roße S penden  flössen be iden  W o ll- un d  K a u tsc h u k sa m m lu n g e n  
und  d e r  A ltp a p ie rsa m m lu n g  zu. D ie G o ldsam m lung  h in g eg en  b rach te  n u r  ein g e rin g es  
E rträ g n is , es lie fen  12 S penden  im  W e rte  von e tw a 4 0  K  e in ; tru g e n  doch schon d ie  m eisten  
S chü le rinnen , b eso n d ers  die d e r  hö h eren  K lassen , se it A usb ru ch  des K rieg es  e ise rn e  R inge 
als B ew eis, daß sie b e re its  dam als G old fü r  E isen  gaben . A n fan g  Mai b e te ilig te  sich  die 
A n sta lt an den  A rb e iten  d e r  R o t e n - K r c u z w o c h e ,  indem  am 1. und  6. Mai S chü lerinnen  
in B eg le itu n g  von M itg liedern  des L e h rk ö rp e rs  von H aus zu H aus g in g en  und  bei den  D eu tschen  
Sm ichow s B e iträg e  sam m elten , A bzeichen  v e rk au ften  u n d  M itg lieder w arben . D ie Schule 
k o n n te  dem  L an d esh ilfsv e re in e  vom R oten  K reu ze  au  gesam m elten  S penden  u n d  M itg lied­
b e iträg en  im g an zen  K  15 1 7 -5 5  ü b erm itte ln .

D och auch  d ie A n sta lt se lb st, S chü le rinnen  un d  L e h rk ö rp e r , s teu e rte n  den ve rsch ie ­
denen  Z w eigen d e r  K rie g s fü rso rg e  nam hafte  G e l d b e t r ä g e  bei.

Je d e s  V orkom m nis, das u n se re  M ädchen fre u d ig  o d e r schm erzlich  bew eg te , w a r ein 
A nlaß, d e r  T a p fe rn  im F e ld e , d e r  verw u n d e ten  o d e r k ra n k e n  S o ldaten  o d e r d e r  K r ie g e r ­
w itw e n  u n d -w a is e n  zu g ed en k en . D ie m o n a t l i c h e n  S c h u l s a m m l u n g e n  e rg ab en  m it 
d e r S pende d e r  S chü le rinnen  am 6. K in d ersch u tz - u n d  K rie g e rw a ise n ta g e  d ie  Sum m e von 
lv 5 1 7 -8 8 . D ie in den m eisten  K lassen  au fg este llten  „K rieg ssch w e in ch en “ nahm en  B e träg e  
fü r  das R o t e  K r e u z  au f, dem  ein S am m elergebn is von K  1 6 4 '9 0  e in gesch ick t w erden  
k o nn te . In  d ie se r  Sum m e is t auch  e in  von d e r  5 . K lasse  B gew idm eter B e trag  von 8 K  fü r  
e r b l i n d e t e  S o l d a t e n  en th a lten , d e re r  die M ädchen d e r 2. un d  3. B ü rg e rsch u lk la sse  auch 
noch b eso n d ers  ged ach ten , indem  sie  dem  L an d esk o m itee  fü r K rie g sb lin d e n fü rso rg e  in  B öhm en 
4 2  K  überm itte lten .

A uch an  dem  V e rk a u fe  vo n  V e rsc h le iß g e g e n s tä n d e n  (G oldene Ä hre , K rieg sp a ten - 
A bzeichen, A n sich tsk a rten  u. a.) nahm en  die S ch ü le rin n en  reg en  A nte il un d  fo lg ten  g e rn  
dem  B eisp ie le  ih re r  L e h re r  und  L e h re r in n e n  u n d  den  v e re in ten  B em ühungen  g e lan g  es, den 
ansehn lichen  B e tra g  von K  1 7 4 ,40  an  die v e rsch iedenen  K rieg s fü rso rg e s te llen  e inzusenden .

D e r L e h r k ö r p e r  sp en d e te  d u rch  den  D eu tschen  L a n d e s le h re rv e re in  in B öhm en auch  
h eu e r w ied er fü r die K r i e g s f ü r s o r g e  e i n s  v o m  H u n d e r t  se in e r  B ezüge, d . i. eine 
Sum m e von K  521  68 . E r  s te llte  sich  am  6. K i n d e r s c h u t z - u n d  K r i e g e r w a i s e n t a g e  
m it einem  B e trag e  von 45  K  ein u n d  w idm ete dem  F r a u e n - K r o n e n f o n d e  25  K .

D ie fo lgende Ü bersich t tu t  d a r, w as die A n sta lt in den  beiden  ab g e la u fen en  Ja h re n  
an  B arb e träg en  d e r  K rie g s fü rso rg e  zugew ende t h a t :  S penden  d e r  S ch ü le rin n en  K  IGOO'51, 
Spenden  des L e h rk ö rp e rs  K  1 3 1 3 -3 8 , E rlö s  fü r  V ersch le iß g eg en stän d e  K  218*40, G esam t­
b e tra g  K  3 1 3 2 -2 9 .

Daß d ie  A u ssp e isu n g  un d  die W e ih n a c h tsb e s c h e ru n g  auch  im verflossenen  Schul­
ja h re  im Z eichen d e r  K rie g s fü rso rg e  stan d en , is t wohl se lb s tv e rs tän d lich , ebenso  daß sich
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D irek tio n  und  L e h rk ö rp e r  um das Z ustandekom m en  d ie se r V e ran sta ltu n g en  sow ie des 6. 
K i n d e r s c h u t z -  u n d  K r i e g e r w a i s e n t a g e s  bem üh ten , d e r  e in  R e in e rträ g n is  von 
K  1 897 -29  b rach te .

N ich t u n e rw äh n t sei auch  noch d ie  B e te ilig u n g  d e r  A n s ta lt an den  Z eichnungen  d e r 
3 . und  4. K r ie g s a n le ih e  Im  S p a r- und  K red itv e re in e  in Sm ichow  w ar e ine Sam m elstelle  
fü r  d ie Schule g eschahen  w orden  und  dadu rch  w ar es m öglich  nachzuw eisen , daß d u rch  sie 
4 3 .2 0 0  K  bei d e r  d ritten  A nle ihe  u n d  3 6 .2 0 0  K  bei d e r  v ie rten  geze ich n e t w urden , ab ­
gesehen  von den ganz  b ed eu ten d en  B e träg en , d ie d u rch  den  Einfluß d e r  Schule bei än d e rn  
Z ah lste llen  zu r  Z eichnung  kam en . D ie D irek tio n  des S p ar- und K re d itv e re in s  w idm ete die 
B ankprov ision  im B e trag e  von K  105 -55  fü r  d ie  bei ihm  g eze ichne ten  Sum m en d e r  3 . A n­
leihe zu r H e rs te llu n g  von K ä lte sch u tzg eg en s tän d en  fü r die im F e ld e  s teh en d en  K rie g e r  und  
e ine  S pende von 100  K  in A n e rk e n n u n g  fü r d ie  S chu lze ichnungen  bei d e r  4 . A n le ihe  zu r 
A nschaffung von H an d arb e its to ff fü r  g anz  a rm e K in d er. D ie S chu le  h a tte  dem nach  die G enug ­
tu u n g , daß d u rch  ih re  re g e  B e te ilig u n g  an den K rieg san le ih eze ich n u n g eu  auch  d e r  K rie g s­
fü rso rg e  ein n ich t u n w esen tlich er D ien st g e le is te t w urde .

D er op ferw illigen , a rb e itf reu d ig en  un d  e rfo lg re ichen  B e tä tig u n g  d e r  Schule au f  so vielen 
G ebieten  d e r  K rieg s fü rso rg e  feh lte  es n ich t an  D ank  und  A n e rk en n u n g , w ie aus den  M it­
te ilu n g en  d e r  S chu lchron ik  h erv o rg eh t. A uch aus dem  F e ld e  e rh ie lten  S chule  und  K in d e r  viele 
K a rte n  un d  B rie fe , d ie  oft in  rü h re n d e r  W eise  den D an k  u n se re r  b rav en  F e ld g ra u e n  m eldeten .

Zw ei J a h re  em siger, h in g eb u n g sv o lle r K rie g s fü rso rg e tä tig k e it sin d  v e rg an g en . D ie 
Z usam m enste llungen  d e r  S ch ü le ra rb e iten  und  L ieb esg ab en  sow ie d e r  G eld spenden  geben  ein 
B ild  dessen , w as d ie  Schule in d ie se r Z e it g e le is te t ha t. S ie w ar b e s tre b t, dem  V a te rlan d e  
in T a g e n  d e r  N o t b e iz u s te h e n ; m öge ih r ba ld  ein A rb e iten  in se g e n s re ic h e r F rie d e n sz e it 
b esch ieden  s e i n ! M a th ild e  v. Schm id.

Wachvermerk: Diese aus dem Jahresberichte der eingangs genannten Bürgerschule entnommene 
Zusammenstellung weist durch den Fettdruck die Wege zu einer gleichgerichteten Auswirkung echter vater­
ländischer Gesinnung an anderen Schulen des Reiches. D . Sch.

Stimmen zur „Staatsvolksschule“.1
i .

D e r T ra u m  m eines L eb en s  is t d ie  „S ta a tsv o lk ssc h u le “ im m er gew esen , denn  mein 
R ech tsgefüh l em p ö rt sich geg en  d ie  Z u stän d e  d e r  L än d e rsch u le .

T ie f  herab stim m en d  un d  d e r  Schule  se h r  schäd lich  is t die th eo re tisch  so id ea le  dem o­
k ra tisch e  E in ric h tu n g  d e r  „ O rts sc h u lrä te “ . D ie  gew iß dem  Schulw esen  n ich t fö rd e rlich e  
Z usam m ensetzung  d e r  B tlrg e rsc lm lrä te  und  L an d essch u lrä te  is t im m erhin  n ich t so u n e rträg lich .

D as Schlim m ste a b e r is t die S te llen b ese tzu n g sfrag e , b eso n d ers  do rt, wo d e r  L a n d e s ­
ausschuß  d as E rn e n n u n g s re c h t besitz t. D ie sc h ran k en lo se s te  W illk ü r , d ie  da  h e rrsc h t, muß 
P ess im is ten  e rzeu g en  un d  d em o ra lis ie r t den  S tand  augensche in lich . W ie se h r  d iese  S tellen  
bei den  d rin g en d sten  B au ten  h in d e rn d  eing re ifen , w ie w enig  V e rs tän d n is  sie  in d e r  G eh a lts­
frage  bezeigen , is t j a  n u r zu offenbar. J a , d e r  sch äd ig en d e  Einfluß e rs tre c k t sich so g a r  au f  
d ie  G ese tzgebung  in  re in en  R ech tsfrag en . Ich  m eine h ie r b eso n d ers  d ie  ab sich tliche  K a teg o ri- 
s ie ru n g  in L e h re r  I. K l. und  II . K l. ohne ze itliche B eg ren zu n g  des V erb le ibens in d e r  II . Kate« 
go rie , w odurch  d e r  S te llen b e tte l zum  P rin z ip e  erhoben  is t. D as is t n u r  das W ic h tig s te ; 
a b e r es so llte  gen ü g en , daß je d e r  M enschen freund  un d  noch viel m eh r je d e r  S ch u lfreu n d  die 
heu tig e  O rg an isa tio n  v erw erfen  so llte.

A b er le id e r is t dem  n ich t so, n ich t e inm al a lle  K o llegen  sind  F ö rd e re r  d e r  einzigen  
R e ttung , die da  heiß t „ S ta a tssc h u le “ . In  d e r  D e u tsch ö s te rr . L e h re rz e itu n g  N r. 14 vom 15 . Ju li 
sch re ib t ein J . F . :  „E s  is t seh r zu v e rw u n d ern , daß je tz t  d ie  F ra g e  d e r  S taa tssch u le  in L e h re r ­
k re isen  so e ifr ig  besp rochen  w ird .“ 0  heilige  E in fa l t ! S olche L eu te  v e rd ien en  fre ilich  n ich t 
die B efre iung  aus den  K lau en  d e r  D orf- un d  P a rte ig rö ß e n .

M indestens so viel In te re sse  an d e r  S taa tssch u le , a ls  w ir haben , so llte  d e r  „ S ta a t“ 
se lb s t haben . D as is t die K e rn frag e  un d  daß S ie d iesen  P u n k t hoch ü b e r alle  a n d e ren  G ründe  
ste llen , das is t es, w as m ich bew eg t, Ih re  K am pfm ethode  a ls  r ich tig  zu bezeichnen . A ls k la r ­
seh en d e r , n ü c h te rn e r K e n n e r  d e r  V erh ä ltn isse  w issen  S ie n u r  a llzu  g u t, daß d e r  L e h re rsch a ft 
u n d  S chule  w egen in E w igke it n ie  je m a n d  auch  n u r  d ie k le in ste  R efo rm  versu ch en  w ürde .

1 Der Abschnitt bleibt zur weiteren Stellungnahme Vorbehalten. D . Sch.
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A uch w enn es k la r  is t, daß d ie  S taa tssch u le  dem  S taa te  g rö ß ere  E in h e itlich k e it un d  
L e is tu n g sfäh ig k e it g ih t, fän d e  sich noch im m er k e in  P o li tik e r  und  B ü ro k ra t, d e r  sich m it 
K ra f t e in se tzen  w ürde . D er L e tz te re  is t j a  ü b e rän g s tlich  und  d e r  E rs t e r  e h ü te t d as  R ech t 
des U nrech tes . W enn die R eform  zu s ta n d e  kom m t, so g esch ieh t sie  d u rch  den  G e n e r a l )  

D ie u n b ed in g te , unau fsch ieb liche  m i l i t ä r i s c h e  N o tw en d ig k e it a lle in  is t ein  G rund , 
d e r zum Z iele füh ren  k an n . O b e rleh re r F . Z. in G.

Randbemerkung zu „Eine staatliche Zwangskur“.
(1 5 1 . H eft.)

In  d e r e rs ten  Z eile des zw eiten A b sa tzes  soll es s ta tt  „A lk o h o lik e rn “ wohl h e iß en : 
„A n tia lk o h o lik e rn “ o d e r „A lk o h o lg eg n e rn “ , w as je d e r  au fm erk sam e  L e se r  so fo rt herausfinden  
w ird . (B esten  D a n k ! I). Sch.) Im  ü b rigen  kann  f ü r  d i e  G e g e n  w a r t  n ich t die g e rin g s te  
E in w en d u n g  gegen  den In h a lt e rhoben  w erden , n ich t e tw a infolge des W alten s  d e r  Z ensu r, 
sondern  w eil a lles eben ta tsäch lich  rich tig  ist. Doch d i e  Z u k u n f t  h ö rte  lauschen  in d e r  F e rn e  
d e r P ro p h e t“ (L enau) u n d :  „ P re is e n d  m it viel schönen  R eden  ih res  V ers tan d es  W e r t und  Zahl 
sitzen viel des R eiches B au ern  oftm als im B e ra tu n g s sa a l.“ (Ju stin u s K e rn e r  im E lysium  m öge 
m ir die n o tw end ige  V erb a llh o rn u n g  se ines L ied es v e rz e ih e n !) E s  k an n  ohne Iro n ie  g e sa g t w erden , 
daß w ir a lle  des G eistes und S egens d e r  L an d w irtsch a ft einen  Ilau ch  v e rs p ü r t haben  und  d e r  
W unsch  n ach  „a u sre ic h e n d e r  Milch fü r  das sp ro ssen d e  G esch lech t“ allen  au s d e r  S eele  gesp rochen  
ist. W ä re  ich indessen  A g ra rie r , w ü rd e  ich m ir d ie ban g e  F ra g e  vo rlegen , w elche V erw endung  
w ir fü r den V iehstand  haben  w ürden , w enn d e r  Z w ang  zu r  E n th a ltu n g  vom F le isch g en u sse  zu r 
G ew ohnheit gew orden  w äre , w as bei e in e r langen  D a u e r des K rieg es  im m erhin  e in tre ten  
k önn te . D ie g e rin g e  o d e r gänzlich  feh lende N ach frage  nach  R ind- un d  Schw einefleisch  w ürde  
ein u n g eh eu re s  A ngebo t und eine P re ise rn ie d r ig u n g  h e rv o rru fen , bei d e ren  V o rs te llu n g  ein 
V iehzüch ter in O hnm acht fa llen  m üßte. Schule  und  L e h re r  w erden  ohned ies fü r a lles Mög­
liche v e ran tw ortlich  gem acht. Ich  fü r m einen  T e il hege  d ie  B eso rg n is , daß w ir auch  zu 
M itschuldigen d e r  kü n ftig en  n ied rig en  V ieh p re isen  e rk lä r t  w erd en  kö n n ten . A uch w enn ein 
u n m itte lb a re r V o rw u rf d e r  Schuld n ich t erhoben  w ürde , weil d iese  k la r  zu tag e  lieg t, so dü rften  
w ir ü b e r d ie au sg esp ro ch en e  B efü rch tung  n ich t h inw egsehen , da  d e r  A usg le ich  in d e r  G esch ich te  
dennoch  e inen  gew altigen  E influß au f  das Schulw esen  haben  m uß. W e r zw eifelt, daß bei 
d e r  U m frage nach  den M itteln und  H e lfe rn  zu r  H eb u n g  d e r  V iehzucht, die d u rch  den  m an­
g e lnden  F le isch v e rb rau ch  re ttu n g s lo s  dem  N ied e rg an g e  v e rfa llen  w äre, d e r  e rs te  B lick  au f  
die Schule fa llen  w ü rd e ?  N un b rau ch en  w ir n ich t g e rad e  d e r  F o lg e r ic h tig k e it im D enken  
Und H andeln  zu en tb eh ren , indem  w ir heu te  den F le isch g en u ß  v erw erfen  un d  ihn m orgen  
an p re isen , w enn sich  d ie B eg rü n d u n g  g e ä n d e r t h a t ;  indessen  h ä lt es schw er, h eu te  zu s a g e n : 
D e r F le ischgenuß  is t u n g esu n d , und  m o rg e n : E r  is t g e su n d . N u r m it d ie se r  B eg rü n d u n g  
w ird  d e r  F le isch v erb rau ch  a ls V e rw ertu n g  des V ieh stan d es w ied er a n g e re g t w erd en  können .

F . in  B.

W echselrede
über die „Erneuerung des österr. Erziehungs- und Schulwesens“.

1.
Z u r „ E rn e u e ru n g  des ö s te rr . E rz ie h u n g s- und  S ch u lw esen s“ im 1 5 1 . H efte  d e r  Bl., 

S eite  3 6 6 8 , P u n k t IV . b, m öchte ich nach  e rbe tenem  u n d  e rte iltem  W o rte  fo lg en d e  B eisp ie le  
a n fü h re n :

1. D ie G em einde F . will e ine  Schule e rr ich ten , w ird  a b e r auf G rund  d e r  V erh an d lu n g en  
abgew iesen . W a ru m ?  D er S chü le rzah l zu fo lge  m üßte d ie  n eue  Schule d re ik la ss ig  se in . D ie 
Schule in M., w ohin die S chü le r von T . verp flich te t sind , is t fü n fk la s s ig ; sie sän k e  von 
ih re r  H öhe d u rch  den N eubau  zu r zw eik la ssigen  h e rab . J e tz t gen ießen  d ie  S ch ü le r b e id e r 
G em einden  die V orte ile  e in e r fü n fk la ss ig e n  Schule , im G ew ährungsfa lle  ab e r  h ä tte  je d e  d e r 
be iden  G em einden  n u r  e ine m in d erk lass ig e  Schule.

Ü. D ie au sg ed eh n te  S tad t B. K . h a t unw eit d e r  v o r 3 0  Ja h re n  e rr ich te ten  ach tk la ssig en  
D oppelschu le  noch eine ebenso lche g ebau t. U nd doch b le iben  tro tz  d e r  r ie s ig en  O pfer, die
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fü r d ie  v ielen  K in d e r d e r  en tleg en en  O rts te ile  au ftre ten d en  B eschw erden  w eite r b esteh en , 
h au p tsäch lich  d e r  w eite  W eg.

3. S e lb s t m anche g roße L an d g em ein d en  haben  zw ei b is d re i se lb stän d ig e , jed o ch  
m in d e rk la ss ig e  S chulen .

Solche B eisp ie le  ließen sich zu H u n d e rten  an fü h ren . U nd doch k ö n n te  abgeholfen  
w erd en , w enn in d e r  O rg an isa tio n  e ine  Ä n d e ru n g  p la tzg riffe , e tw a in fo lg e n d e r A r t :

Ü bera ll, wo K in d e r  d e r  u n te re n  S ch u ljah re  in e in e r  bestim m ten  Z ahl w ohnen , w ären  
K le in sc h u le n , U n te r- o d e r A n fan g sk lassen  zu e rr ich ten . D iese  N ahschu len  h ä tten  die um ­
w ohnenden  K in d e r bis zu r  E rr ic h tu n g  e ines fe s tg ese tz ten  L eh rz ie le s  zu besuchen , w orau f 
sie, g e is tig  und  k ö rp e rlic h  s tä rk e r  gew orden , d ie O b erk lassen  d e r  H a u p t-o d e r  F e rn s c h u le  besuchen  
kö n n ten . In  w eitläufigen G em einden  k ö n n te  fü r  a lle  ä lte re n  S chü le r e ine  E n d k la sse  o der 
A b sch lu ß sch u le  -m it höherem  L eh rz ie le  e rr ic h te t w erden . P a sse n d e re  B ezeichnungen  als d ie  
h ie r an g e fü h rten  ließen sich  w ohl finden, n u r  w ären  F re m d w ö rte r, w ie E lem en ta rk la sse , 
S e lek ta  u . dg l. zu v e rm eiden . F ra n z  M eix n er, O b e rle h re r  in O b e rp re sch k au .

2.
A ls P a tr io t so llte  ich es als he ilige  P flich t e rach ten , je d e n  G edanken  an  die M öglichkeit 

e in e r N ied e rlag e  z u rü ck z iiw e isen ; als M itred n er ü b e r die zu k ü n ftig e  G esta ltu n g  des ö s te rr . 
Schu lw esens m ußte ich jed o ch  auch  d iese  M öglichkeit in B e trac h tu n g  ziehen . D a  m öchte ich 
vor allem  m einen  Z w eifel au ssp rech en , ob von E rfa h ru n g e n  des W e ltk r ie g e s  vo r dem  A b­
sch lüsse  desse lben  schon gesp ro ch en  w erden  k an n . N eben  e in e r u n ü b e rseh b a ren  und  u n faß ­
b a ren  R iesensum m e von so g en an n ten  „ Im p o n d e rab ilien “ haben w ir e ine  gew isse  Sum m e von 
e rk en n b a ren  E re ig n isse n , T a tsa c h e n  und  Z u stän d en , von denen  w ir n ich t w issen  können , ob 
sie in  ih re r  T ra g w e ite  u n d  geheim nisvo llen  V e rk e ttu n g  den  S ieg  o d e r d ie  N ied e rlag e  b rin g en  
w erd en , dem zufo lge  w issen  w ir auch  n ich t, ob sie als w ertvo lle  „ E rfa h ru n g e n “ fe s tzuha lten  
sind  un d  auf ihnen  w eite r zu bau en  is t o d e r ob sie  als trü b e  E rfa h ru n g e n  zu  v e rw erfen  
und  die bew ußten  E n tw ick lu n g sz ie le  u n a b h än g ig  von ihnen zu setzen  sind . (G anz rich tig ! 
D arum  zu n äch st Sam m lung des B austoffes, dann  e r s t  den B a u ! D. Sch.)

S ieg  o d e r N ied e rlag e  w erden  le tz ten  E n d e s  fü r d ie  E rfa h ru n g e n  w ertbes tim m end  sein , 
d ie m an m it dem  Schulw esen  gem ach t zu haben  g lau b t, g leichv iel, ob ein tie fe re r  u rsäch lic h e r 
Z usam m enhang  nachzuw eisen  is t o d e r n ich t. D e r  E rfo lg  h e ilig t die M ittel. A uch d ie  K ra ft 
des S taa te s  k an n  e rs t  n ach  dem  E rfo lg e  o d e r M ißerfo lge b eu rte ilt w erd en , und  w enn es 
e ine b evo rzug te  K lasse  m it b eso n d e rs  h e rv o rra g e n d e n  L e is tu n g en  gäbe , w ü rd e  sie sich  als 
d ie  e igen tliche  S iegerin  b e trach ten  d ü rfen . Im  K rie g e  is t o ft d e r u n b ed in g te  „ K ad av e r­
g e h o rsa m “ , also  das „g ed an k en lo se  W e rk z e u g “ fü r  den  E rfo lg  von ebenso  h o h er B ed eu tu n g  
gew esen  w ie die F ä h ig k e it zu e ig en e r In itia tiv e . V erk en n en  w ir die M acht, bezw . d ie  Z w ecke 
des b linden  G ehorsam s w en ig sten s fü r den A u sg an g  des K rieg es  n ich t.

E s is t in  h e rv o rra g e n d e n  Z e itsch riften , w elche die m onarch ische  S taa ts id ee  o d e r F o rm  
v e rte id ig en , a u sg e fü h rt w orden , daß es sich  in  diesem  K rieg e  um d ie  A b rech n u n g  zw ischen 
A ris to k ra tie  und  D em o k ra tie  o d e r he ld isch e r und  h ä n d le r isc h e r L e b e n sa r t h an d le . In d iesen  
A usfü h ru n g en  w ird  m it gew ich tigen  G rü n d en  g eg en  eine a llgem eine  g le iche  E rz ie h u n g  ohne 
R ücksich tnahm e auf das G esch lech t, die N ation  un d  K o n fessio n , den S tand  o d e r B eruf vo r­
geg an g en . A lle r W ah rsch e in lich k e it nach  betonen  d ie  „w eg g e lassen en  S te lle n “ d ie  F o rd e ru n g  
nach  B ese itig u n g  a lle r  U n te rsch ied e  in d e r  E rz ie h u n g  m it b e so n d e re r S ch ärfe  und  eine 
en tsch iedene , a llse itig e  B eh an d lu n g  fü r  und  w id e r is t du rch  die K rie g s la g e  au sgesch lo ssen . 
D as G efühl d e r Z usam m engehö rigke it, d e r M angel an in n eren  G eg en sä tzen  sind  zu r  g lü ck ­
lichen B een d ig u n g  des W affenganges unerläß lich . D ie F ra g e  is t n u r, ob d u rch  die u n te rsc h ie d s­
lose E rz ie h u n g  das G efühl d e r  G em einsam keit, d e r  G em einsinn , e rh a lten  und  g e s tä rk t o d e r 
v e rm in d e rt w ird . Ich  ne ige  zu r le tz te ren  A nsich t und  b eha lte  m ir die volle B ew eisführung  
b is zum  E in tr it te  fr ied lich e r V e rh ä ltn isse  vor.

V orläufig  n u r  e in iges. A ls A n h än g er d e r  m onarch ischen  S taa tsfo rm  bin ich von d e r 
N o tw en d ig k e it e in e r s tän d isch en  G lied e ru n g  d e r  G ese llsch a ft und  von d e r  U nm öglichkeit 
e in e r G leichhe it des B esitzes ü b e rzeu g t. Ich habe m ich m it d e r  herb en  T a tsa c h e  au sg esö h n t, 
daß das e ine K in d  sein  tro c k e n e s  M aisb ro t u n d  das an d e re  sein  b u tte rb e le g te s  H au sb ro t 
v e rzeh rt, doch w ünsch te  ich, daß be ide  K in d e r  es g e tre n n t tä ten . S ind  sie be isam m en, w ird  
e rs t d e r  G egensa tz  zw ischen  R eich  un d  A rm , d e r  nun  einm al e ine N a tu rn o tw e n d ig k e it ist, 
in  v o lle r S chärfe  ins B ew ußtsein  tre te n . A uf ähn liche  A rt w erden  d u rch  gem einsam e E r­
z iehung  G eg en sä tze  e rs t e rw achen , die bei g e tre n n te r  E rz ie h u n g  a ls  gew isserm aßen  se lbst-
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V erständlich n ich t b e k a n n t gew orden  w ären . D ie G egensä tze  schleifen  sich im Ü m gange n ich t 
ab, sie w erden  so zusagen  e r s t  geschaffen . Ich  verw eise  auf den gew öhn lichen  U m gang  d e r 
M enschen u n te re in a n d e r . Z w ie trach t und  S tre it  se tzen  e rs t  ein , wo das Maß d e r  „ In tim itä t“ , 
tles no tw end igen  B eisam m enseins, ü b e rsch ritten  w ird  u n d  e ine  gew isse  A bsch lieüung  n ich t 
p la tzg re ift, d ie G lä tte  im U m gänge, d e r feine T o n  und die gese llsch a ftlich en  F o rm en  haben  
m it dem inneren  W erte , dem  C h a rak te r, n ich ts zu tun , d e r  n u r  in e in e r gew issen  B eg ren zu n g  
h e ran re ift, und  w enn ich dem  D ich te r n ich t w id ersp rech en  w ill, daß sich ein C h a ra k te r  in dem  
S trom e d e r  W elt b ildet, so ha lte  ich das n u r  fü r  m öglich  dad u rch , daß e in e r  im V e rk e h re  
mit T a u se n d e n  von M enschen im m er d ie so g en an n te  re sp ek tv o lle  E n tfe rn u n g  e inzuha lten  v e rs teh t. 
Ich bin d e r  M einung, daß e r  dazu  n u r  du rch  e ine  Ju g e n d e rz ie h u n g  u n te r  R ück sich tn ah m e  
au f die U n tersch iede  in der. N ation , K onfession , dem  S tan d e  und  dem  G esch lech te  b e fäh ig t 
w ird . Die F e inhe it des G eistes und  C h a rak te rs  lieg t eben n u r  in d e r  B each tu n g  d e r  U n te r­
schiede von A lter, G esch lech t, N ation , K onfession  u n d  vielem  ä n d e rn . V om  P ö b e l is t, w er 
ke inen  U ntersch ied  ken n t. R ech t und  G esetz  w erden  zu r s ta r re n  M asse, w enn d ie  U n te r­
schiede w egfallen , und  dem  fe in e ren  A uge ze ig t sich die G erech tig k e it und  die sp rich w ö rt­
liche rich te r lich e  U n p a rte ilich k e it a ls  fe ine, dem  „ f r e ie n “ A uge n ic h t s ich tb a re  w eitgehende  
U ntersche idung . W ollen w ir die R ü cksich tslo sigke it zum  L e its te rn e  in d e r  E rz ie h u n g  m achen ? ! 
D er V erfasser von „D es L e h re rs  T a k t  un d  Schliff in  d e r  G e se llsc h a ft“ le h r t, w enn  ich ihn 
re c h t v e rs teh e , eben  auch zu a lle re rs t R ücksich tnahm e. D iese g a l t  zu allen  Z eiten  als e rs te s  
K ennzeichen  e ines w oh lerzogenen  M enschen. N un  sin d  R ü ck s ich ts lo s ig k e iten  zuw eilen  n o t­
w endig und  w erden  d u rch  R ücksich ten  h ö h e re r A rt e n tsch u ld ig t und  g e re c h tfe r t ig t . S ta a ts ­
o b e rh äu p te r, S taa tsm än n e r und  F e ld h e rre n , ü b e rh a u p t M enschen u n te r  dem  D ru ck e  e in e r  
großen  V e ran tw o rtu n g  w erden  im m er „ g o ld e n e “ R ü ck sich ts lo s ig k e iten  üben  m üssen . S ie sind  
im gew issen  S inne a ls die T rä g e r  d e r  M acht d ie  e igen tlichen  E rz ie h e r . D ie D inge, au f  die 
sie n ich t R ü cksich t nehm en können , sin d  an  sich n ich t E rz ie h u n g sfa k to re n . W ir so g en an n ten  
beru fsm äß igen  E rz ie h e r b e fü rw o rte n  a b e r e ine E rz ie h u n g  ohne R ü cksich tnahm e a u f  das 
G esch lech t, die N ation , K onfession , den S tan d  und  B e ru f, a lles D inge , d ie  ih rem  in n e rs ten  
W esen nach  die s tä rk s te n  r e a l e n  E rz ie h u n g sfak to ren  w aren , sind  und  sein  w e rd e n ? !  D er 
E n tw urf d e r  „ F re ie n  S ch u le“ b ie te t n ich ts  N eues. E s is t d e r  a lte  S tam m , a lle rd in g s  gew achsen  
und  m it e tlichen  neuen  S e iten tr ieb en , im ü b rig en  ein G eb ilde  m it g län ze n d e r th e o re tisc h e r 
A u ssta ttu n g  und  e in e r R ü ck sich ts lo sig k e it o h neg le ichen . E s w ird  fü r  A lle a lles g e fo rd e rt, 
was in  d e r  W irk lic h k e it m it tö d lich e r G ew ißheit zu r F o lg e  hat, daß n iem and  das S eine  be­
kom m en k an n . M erkw ürd igerw eise  hat g e ra d e  d ie  d em o k ra tisch e  G e is te srich tu n g  in  diesem  
K riege  d ie E rfah ru n g  m achen w ollen, daß es au f  die M asse n ich t ankom m e. In d essen  g ib t 
es n ich ts M assigeres a ls  d iesen  E n tw urf, d e r  seinen  U rsp ru n g  von d e r  be rü h m ten  „ F re ih e it , 
G le ichhe it und  B rü d e rlich k e it“ n ich t v e rleu g n en  k an n . B evor ich m ich w e ite r  v ertie fe  in die 
M öglichkeit e in e r zukü n ftig en  S c h reck en sh e rrsch a f t so lch er S chu lm änner, sp rech e  ich mein 
ob e rs te s  E rz ieh u n g sp rin z ip  a u s :  R e i ß e t  d i e  K i n d e r  a u s  d e r  a l l g e m e i n e n  u n t e r -  
s c h i e d s l o s e n  M a s s e n b i l d u n g ,  w a h r e t  i h n e n  d i e  w irk l ic h e n  E r z i e h u n g s g r u n d ­
l a g e n  d e s  B l u t e s ,  d e s  G e s c h l e c h t e s ,  d e r  F a m i l i e  u n d  d e r  T r a d i t i o n  (R e ­
l i g i o n  u n d  S i t t e ) !  N u r  a u f  d i e s e n  G r u n d l a g e n  i s t  e i n  V a t e r l a n d  a u f z u ­
b a u e n .  Es w ird  E in w endungen  reg n en . Ich keim e d ie  H im m elsstriche , au s denen  sie 
kom m en, ken n e  auch  ih r  G ew icht und  ih re  A rt, h ä tte  sie auch  g leich  an g e fü h rt, w enn  d e r 
R aum  es g e s ta tte n  w ürde . S ch u lle ite r Jo s e f  F r a n k  in  B rod , B öhm en.

Ich hatV einen Kameraden . . .
M obilisierung  w ar.

In  großen  S charen  zogen die R ese rv is ten  in das schöne, von m alerisch en  G eb irg en  
U m rahm te S a lzb u rg  ein , dem  R ufe  ih res  g re isen  H e rrsch e rs  fo lg en d , d as te u re  V a te rlan d  vor 
Ü berm ütigen, län d e rg ie r ig e n  F e in d en  zu schü tzen  un d  zu  w ah ren . Schw eren  H erzens h a t e r  
A bschied  genom m en, d e r  A delige  von se in e r  sagenum w obenen  B u rg  d e r  lieben  A hnen , d e r  
G e leh rte  von se inen  w issenschaftlichen  B üchern , d e r  H a n d w erk e r von se in e r schw eiß trie fenden  
S tä tte  des S chaffens, d e r  B au er von dem  in tr e u e r  Ile im a tsch o lle  s teck en d en  P fluge, ein 
je d e r  die bange F ra g e  in sich t r a g e n d :  w er weiß, ob ich E uch  w ied erseh ’ ! E in  n eu es  L eb en  
tu t sich au f, e ine  neue Z u k u n ft, b lu ttr ie fen d , t r i t t  h e ran . Ju b e ln d  und  fre u d ig  beg rü ß en  e in an d e r 
a lte  K ollegen  und K am erad en , die d e re in s t noch u n te r  dem  S trah le  d e r  F r ie d e n sso n n e  des
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K a ise rs  E h re n ro c k  tru g en . N eue  F re u n d e  finden sich , das h a rte  L os d e r  b lu tigen  Z ukunft 
gem einsam  te ilend .

D urch  Zufall m achte  ich die B ek an n tsch a ft e ines eh rlich en  F ra n k fu r te r s , e in es  g e b ü rtig e n  
Ö ste rre ich e rs , d e r  auch  zu se in e r  F a h n e  nach S a lzb u rg  e in rü ck en  m ußte. A ls ju n g e s , ho ffnungs­
volles L eben  von 18 Ja h re n  w ar e r  au sg ezo g en , h a tte  se in en  A ng eh ö rig en , se in e r  H eim at, 
einem  lieblichen F leck en  In n v ie rte ls  L ebew ohl g esag t, um in d e r  F e rn e  d rau ß en  sein  G lück 
u n d  se ine  E x isten z  zu suchen . U nd d e r  S treb sam e  h a tte  es g e fu n d en . In e in e r  r ie s ig en  
M aschinenhalle , einem  w ahren  W u n d e r d e r m odernen  T ec h n ik , h a tte  e r  S te llu n g  ge fu n d en , 
wo e r d u rch  re iche  K en n tn isse  u n d  unerm üd lichen  B ienenfleiß sich e ine  so rg en lo se  Z ukunft 
s ich e rte  und  vor zwei Ja h re n  se inem  G lück  dad u rch  die K rone  au f  se tz te , indem  e r  se in e  liebe 
B rau t vom A ltä re  als G attin  h e im fü h rte . E in e  lan g e , u n u n te rb ro ch en e  K ette  g lü ck lich  lieb en d er 
T a g e  fo lg te , b is d e r  g rau sam e  K rie g  d iese  z a rte n  L ieb esb a n d e  zerriß .

Ich  fü h lte  m ich w irk lich  g lück lich , e in en  so teu ren  F re u n d , e inen  d u rch  und  d u rch  
d eu tschen  C h a ra k te r  g e fu n d en  zu haben . E rw ü n sc h te r Z ufall w a r es, daß e r m einem  Schw arm e 
beim  M arschbaon  zu g e te ilt w u rd e  und  w ir in e n g s te r  B e rü h ru n g  die h e ite ren  S tunden  u n se re r  
Z w ischensta tionen  T iro ls  v e rb rach ten . U nd als uns nun  die schw arze  M aschine vom sonn igen  
Süden  dem  h erb s tlich en  N o rd en  zu fü h rte , faß ten  w ir den fes ten  E n tsch luß , a u f  d e r  kom ­
m enden  b lu tigen  W a ls ta tt gem einsam , inn igen  B rü d ern  g le ich , F re u d ’ u n d  L e id  zu te ilen  und  
w enn  es das S ch icksal w ollte, e in e r  dem  a n d e ren  in d e r  le tz ten  S tu n d e  be izustehen . A ber 
k e in e r  w ollte g lauben , daß d iese  e rn s te  S tu n d e  einm al kom m en w erd e  —  u n d  doch kam  sie.

A ls w ir dann  südlich  von T a rn ü w  unserem  lteg im en te  e in g e te ilt w u rden , w ar es w ieder 
m eh r a ls  Zufall, daß m ein tr e u e r  F re u n d  n eu e rd in g s  m einem  S chw arm e z u g e te ilt w urde . In fo lge 
sp ä rlich e r U n te rk ü n fte  h austen  w ir in Z elten , rich te ten  selbe häuslich  ein und  re d e te n  von 
den  fe rn en  L ieb en , die w ir d u rch  u n se ren  A bschied  so schw er b e trü b ten . E ine K erze  au f 
dem  R ahm enaufsa tz  des G ew ehres e rh e llte  u n se r tra u te s  G em ach, w äh ren d  d rau ß en  d e r  R egen 
an die W än d e  k la tsch te , d e r  W ind  heu lend  an unserem  Z elte  riß und  u n se re  B ehausung  
d o p p e lt w ohlig  e rsche inen  ließ. A b er n u r  von k u rz e r  D auer so llten  d iese  tra u te n  S tunden  
sein . In  e in igen  T a g e n  hieß es „ v o rw ä rts“ , dem  F e in d e  en tg eg e n . V on w eite r F e rn e  her 
h ö rten  w ir schon die eh e rn e  S p rach e  d e r  K anonen  u n d  ein le ises B angen  besch lich  unw ill­
k ü rlich  u n se r G efühl, als w ir zum e rs ten m a le  G efech tsfo rm ationen  annahm en , au f  einem  W ald ­
ra n d e  S ch ü tzen g räb en  aushoben  und  uns fü r die V e rte id ig u n g  v o rb e re ite ten . H astig  flog E rde  
um  E rd e  aus dem  im m er tie fe r  w erd en d en  G raben  und  k u rz  darau f s tre ck te n  schon u n se re  
G ew ehre ih re  tod sp e ien d en  M ündungen  dem  F e in d e  en tg eg en .

„ F re u n d  un d  K ollege , so llte  ich  schon im e rs ten  kom m enden  R ingen  fallen , h ie r  is t 
G eld und  R ing , sen d e  selbes m e in e r F ra u  z u rü c k “ , so sp rach  m ein K am erad .

„ T re u e r  B ru d e r, die e rs te  K u g e l w ird  doch n ich t schon  fü r uns g eg o ssen  s e in !“
U nd w ied er hieß es v o rw ärts , d u rch  end lo se  Süm pfe, d u rch n äß t b is zu r M itte dem  D orfe 

en tg eg en , aus dem  w ir e ine A b te ilu n g  K osaken  m it W indese ile  die F lu ch t e rg re ifen  sahen , 
b eg le ite t von den  b lauen  B ohnen u n se re r  G ew ehre. In d e r  O rtsch a ft se lb s t angekom m en, 
sahen  w ir noch des F e in d es  S p u re n : dem olierte  H äu se r, w einende F ra u e n  und  K in d er, eine 
U nm enge w eißer F e d e rn  von g e ru p ften , gesch lach te ten  G änsen  und  län g s t d e r  L an d straß e  
h e ra b g e r isse n e  u n d  abgezw ick te  T e lep h o n d räh te . D er e rs te  F e in d  w a r überw unden  und 
unbeh e llig t m arsch ie rten  w ir m eh re re  T a g e  dem  g ru se lig en  N orden  en tg eg e n , dem  lieblichen, 
e in ige  K ilom eter vom San e n tfe rn t liegenden  S täd tchen  L eza jsk  zu. A bend w ar es gew orden , 
äg y p tisch e  F in s te rn is  lag  a u sg eb re ite t, ü b e r S tock  und  S tein  d u rch  W äld e r und  au f  ze rfah ren en , 
von M orast tr ie fen d en  S traß en , au f  denen  e in ige  P fe rd e  fü r  im m er au sru h ten , to rk e lten  w ir 
gen an n tem  S täd tchen  zu, um d o rt u n se re  Q u a rtie re  zu beziehen . H in und  h e r  fliegende 
M eldere ite r und  im m erw ährende S tockungen  ließen uns n ich t in Zw eifel, daß w ir v ie lle ich t 
schon in a lle rn ä c h s te r  Z eit au f  den F e in d  stoßen w erden  und  e in ige  G ew ehrschüsse  und  
sp ä te r  zunehm endes G ep länkel b e s tä tig te  u n se re  V erm u tung . W irk lich , d a  v o rne  n is te te  d e r  
R usse , d e r  a b e r von u n se ren  T ru p p e n  gew orfen  w u rd e  u n d  am frü h en  M orgen zogen  w ir 
in s schänd lich  ve rw ü ste te  S täd tchen  ein. H ier sah  ich die e rs te n  T o te n , ein g ru se lig e s  Z itte rn  
d u rch rie se lte  m eine N erv en , Ö s te rre ic h e r  und  R u ssen  lagen  h ie r fried lich  beisam m en —  der 
A rm  d e r  V ersö h n u n g  h ie lt sie  um sch lungen .

E in e  T ru p p en v e rsc h ie b u n g  nach  N orden  b rach te  uns in das lich te rloh  b ren n en d e  S täd tchen  
N isko , dessen  O stfro n t vom F e in d e  b e se tz t w ar und  um dessen  B esitz m ö rd e risch  gekäm pft 
w urde . W ir  w aren  in R eserve  und  bezogen  die von den  R ussen  b e re ite ten  S ch ü tzen g räb en . 
Mein te u re r  K o llege  ergriff so fo rt d ie O ffensive au f  einen  nahe lieg en d en  K arto ffe lack er und



b rach te  einen an sehn lichen  T o p f solch d u ften d e r „ B ra m b u ri“ zu r  S treck e , um  endlich  einm al 
den schon se it e in igen  T a g e n  in allen T o n a rte n  k n u rre n d e n  M agen halbw egs beschw ich tigen  
zu können .

Am nächsten  T a g e  kam  B efeh l, d ie  v o rd e re  S chw arm lin ie  zu v e rs tä rk e n . In  großen  
Sätzen s tü rm ten  w ir v o rw ärts  u n te r einem  p ra sse ln d en  liegen  von A rtille rie - und  G ew ehr­
feuer unserem  Z iele en tg eg en . P a tsch , pa tsch , fielen sie, die A rm en , um  n im m erm ehr au f­
zustehen . W ie d u rch  ein W u n d e r g e re t te t e rre ich te  ich keuchend  und  p u sten d  m ein Ziel 
und such te  h in te r einem  m eterd ick en , liegenden  E ichenstam m  Schutz  un d  D eckung . Mein 
e rs te r  B lick nach d ie se r fu rch tb aren  Ja g d  und  T o d e se rn te  g a lt m einem  F re u n d e , go ttlob  
s ich te te  ich ihn  v o r m ir d ich t zu sam m en g ek au e rt am  B ahndam m e liegend . E in  den  ganzen  
T a g  a n d au e rn d es  he ftig es  F e u e r  m achte je d e  B ew egung  unm öglich  und  ließ m ich vö llig  von 
m einem  F re u n d e  g e tre n n t. D och als sich d ie  Schatten  d e r  N ach t n ied e rsen k ten , ließ es ihm 
keine  R uhe m ehr, in  m eine n eu e  S te llu n g  zu kom m en, wo w ir harm los p lau d e rten  und  u n se re  
G edanken  au s tau sch ten . So hock te  e r  neben  m ir, a u f  einm al ein „ P s t “ , ein m a rk e rsc h ü tte rn d e r  
Schrei und  d u m p f fiel ein sch w ere r K ö rp e r  nach rü c k w ä rts . H alb b e täu b t du rch  den S ch lag  
w ar ich m e in e r S inne n ich t m ächtig , doch endlich  begann  ich zu fassen , w as g e sc h e h e n : 
Mein te u re r  F re u n d  lag  stum m  und  leb los neben  m ir, e ine K ugel von d e r  F la n k e  ha tte  ihn 
zu B oden g e s tre c k t. Ich  zog  ihn in m eine D eckung , r ie f  se inen  N am en , a b e r se ine  L ip p en  
b lieben  s tu m m ; es sch ien , a ls  w ollte  d e r  T o d  sein  O pfer n ich t m eh r zu rü ck g eb en . D och 
endlich  nach la n g e r  Z eit k eh rte  das ju n g e , en tf la tte rn d c  L eben  w ied e r zu rü ck  u n d  m it k la re r , 
ab e r m a tte r  S tim m e beg an n  e r  zu sp re c h e n :

„A us is t’s —  au s is t’s, —  B ru d e r  h ilf  m ir, —  ich muß s te rb en , b it t’ D ich, hilf m ir, 
—  ach  —  ach —  hole m ir —  die S an itä t, —  h e ilig e  M aria  —  h ilf  m ir s te rb en  1 K am erad , 
w enn ich —  g esto rb en  bin, —  nim m  d iesen  R ing  —  vom F in g e r  —  un d  sen d e  ihn m einer 
F ra u , —  ih re  A d re sse  is t :  S ab in a  K ro ih s , B e im ers traß e  16 , F ra n k f u r t  am  M ain —  und  sag e  
ih r, —  daß sie m ein  le tz te r  G ed an k e  is t, daß ich s te rb en d  —  ih re r  noch d en k e  —  sie solle 
g lück lich  w erden  1 H ilf m i r ! —  h ilf  m i r ! —  auch  m eine M utter g rü ß e  —  zwölf J a h re  sah  
ich sie n ich t m eh r, sie  so llen  fü r m ich be ten  —  denn  das w ird  m e in e r S eele  w ohltun . A ch, 
schw er is t’s, ju n g  zu s te rb en , —  a b e r  schön is t’s —  fü r  das V a te rlan d  zu s te rb e n  —  b itt’ 
D ich, hilf m ir —  hole  die S a n itä t!“ —  —  —

T ie f  schn itten  d iese  W o rte  in m ein H erz , aus se in e r  T a sc h e  zog ich ein R o sen k ran z , 
z itte rn d  um sch langen  ihn se ine  H än d e  und  nach  A n leg u n g  e ines N o tv e rb an d es  m achte ich 
mich au f  die Suche nach  S an itä t. A ls ich w ied e rk eh rte , lag  d e r  A rm e b e re its  in  A gonie. 
E in sam es S te rb en  au f  b lu tig e r  W a ls ta tt, b ren n en d e , k rach en d e  H äu se r in n ä c h s te r  N ähe 
leuch te ten  ihm a ls m ächtige S te rb ek e rzen  h in ü b er in d ie P fo r te  d e r  E w igkeit. E in  k u rz e s  
Z ucken noch d e r  M undw inkel, ein  le tz tes  A u fleu ch ten  d e r  A ugen  und  se ine  ed le  K rie g e r­
seele  dog  h in ü b er, wo es ke ine  G ran a ten  m eh r g ib t. M ächtig  riß  es m ich in d ie  K n ie , T rä n e  
um T rä n e  ro llten  ü b e r m eine b ä rtig e  W an g e  und  an M utte rs te lle  d rü c k te  ich ihm  die A ugen 
zum  ew igen Schlum m er zu . F ried lich  lag  e r da, ein  se liges L äche ln  w a r auf se inem  A ntlitz  
a u sg e p rä g t, das L äch e ln  e ines K indes, das h in ü b e rsch au t in ein  L a n d  voll F rie d e n .

Am M orgen kam  die A b lösung , schw eigend  nahm  ich von ihm A bsch ied  fü r im m er, 
z itte rn d  zog ich ihm den R ing  vom F in g e r , es w ar m ir, a ls  w äre  m it se inem  L eb en  auch 
ein S tück  von m einem  L eben  d ah in g eg an g en . N ochm als d rü c k te  ich ihm se ine  k a lte  R ech te , 
w äh rend  in m einem  A uge fü r  ihn d e r  le tz te  G ruß e rg län z te  —  e in e  s tille  K rie g e r trä n e .

Ich lia tt’ e inen  K am erad en  
V erlo ren  in  b lu tig e r S chlach t,
D en F e in d  oft g esch lagen ,
Sich L o rb e e r  e in g e trag en  
R u h ’ e r  san ft in G rab esn ach t 1

E ra sm u s D ie ß lb a c h e r , K o rp o ra l .1

Kleine M itteilungen.
8.) 5>c« Zagcn ins Sfammvulk. M it verbohrtem, bald schon kindischem Eigensinn sind gewisse Kreise 

andauernd bemüht, den Frieden dadurch zu erzwingen, daß sie ihre Friedenswünsche mit lauten und immer

1 Der Vers. dieser stimmungsvollen Erzählung ist M aurer seines Zeichens, einer, her durch eine ge­
wöhnliche Landschule unseres Vaterlands hindurchgegangen. D . Sch.
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lauteren Stößen in die gierig sich die Hände reibende feindliche Welt hinausstöhnen. Wahrlich, die passende 
Begleitstimine zu dem Geschützdonner der großen Offensive, und die rechte moralische Rückenstärkung derer, 
die in diesem Höllenkonzert für unseren Frieden kämpfen und bluten! A ls ob es nicht Wünsche gäbe, deren 
Erfüllung man um so teurer bezahlen muß, um so weiter hinausschiebt, je brünstiger man sie zu erkennen 
gibt! W enn schon das Bedürfnis nach irgendeinem „Nationalausschuß" zur Anbahnung eines „ehrenvollen" 
Friedens nicht zu zähmen war, — konnte mit dieser Gründung nicht wenigstens bis zum Ausgange der 
Offensive gewartet werden? Hat man sich denn gar nicht überlegt, wie ein solches öffentliches Hervortreten 
in einem solchen Augenblicke nur gedeutet werden kann? Und heißt es nicht, offene Türen einrennen, wenn 
man uns das „Verständnis" für einen möglichen Frieden erst beibringen und zur Bewältigung dieser 
„Aufgabe" 75 Redner (andere versichern, es seinen „nur" 50) in 75 S tädten auf das deutsche Volk loslassen 
will! Dazu wird diese Gründung noch als eine Schöpfung der deutschen Reichsregierung ausgegeben, — 
w as ich denn doch bis auf weiteres noch bezweifeln möchte. Rach alledem werden wir uns nicht wundern 
dürfen, wenn man unseren Siegeswillen (den hinter der Front) bald überhaupt nicht mehr ernst nimmt. 
M an muß sich schon nach dem verbündeten Ungarn wenden, um sich auf die ernste Wirklichkeit zu besinnen. 
I m  „Magyar H irlap“ führt uns G raf Ju l iu s  Andrassy handgreiflich zu Gemüte, wie für unsere Feinde das 
W ort Friede in dem Augenblick nicht mehr hörbar ist, wo sie auch nur den kleinsten Erfolg aufzuweisen 
haben; wie anderseits die Vorbedingungen des Friedens aber gegeben sind, sobald unsere Gegner erkennen, 
daß sie uns nicht niederringen können:

„Als die Lage für uns an allen Punkten eine günstige war, ließ sowohl der deutsche Kanzler als 
auch unsere Regierung den entschiedensten Friedenston vernehmen, während unsere Gegner, sobald sie die 
kleinste Aussicht haben, die Oberhand zu gewinnen, von wildester Kampfesstimmung ergriffen werden. Es 
zeigt sich klar, daß sie nicht früher die Waffen strecken wollen, als bis sie uns zerschmettert haben. Bei dem 
kleinsten Mißerfolg dürfen wir uns nur das eine vor Augen halten: Diesen Mißerfolg gutzumachen; denn 
unsere Feinde bleiben nicht auf halbem Wege stehen. I n  dem Augenblick, wo w ir schwächer blieben, würden 
sie uns vollständig zugrunde richten . . . "

Blast nur weiter eure Friedensschalmeien, wenn ihr den Krieg ins Aschgraue verlängern, neue und 
immer wieder neue Hekatomben dem Moloch in den Rachen schleudern wollt, — nur um der Theorie, dem 
Friedensdogma genuggelan, euer Gemüt pharisäerhaft erleichtert zu haben. D as Echo schenkt euch der 
„Temps" im voraus: „ Je  mehr wir den Sirenengesang hören, desto sicherer werden wir wissen, welche 
Pflichten unserer Energie obliegen." Aus dem „Türmer".

9.) „Iireie Wahn dem Hakent!" D er S ta a t muß mehr im Volke wurzeln. Des Volkes Rot, der 
R uf nach Führern, der, nachdem so viele gefallen, doppelt laut und stark erklingen muß, fordert gebieterisch 
zur völkischen Höherführung, freie B ahn dem Talent. E s sind dies nicht bloß demokratische Forderungen, 
eine Utopie der Lehrerschaft, sondern sie entspringen einer nationalen Notwendigkeit; wir brauchen im künf­
tigen „friedlichen Kampfe" der Völker alle guten, ja die besten Kräfte, um etwas zu schaffen, w as oben bleibt.

Neue Bahnen.
10.) Ale neudeutfchc Schule. (Prof. D r. Gaudig.) D as Verhältnis Schule—Gemeinde muß zum wirk­

samsten Lebensverhältnis werden. Die Gemeinden sollen helfe», daß das gesamte Leben und Wesen ihrer 
Schule bodenständig und heimatlich, scharf aus das Leben nach der Schulzeit bezogen ist. — Denkt man 
den Gedanken der Schule als Staatsschule folgerichtig durch, so würde er bedeuten, daß der S ta a t die 
Schule als seinen Zweck setzt und mit seinen Organen den Zweck verwirklicht. Die auf dem Schulgebiet 
notwendigen Funktionen käme» dem S taate  zu; die Erzieher wären staatliche Beamte.

F ü r unsere Gesamtanschauung ist die Idee der Staatsschule ausgeschlossen. Der S ta a t wirkt nur als 
Kraft (freilich als die stärkste) neben anderen Kräften: Familie, Gemeinde, Kunst uff. Doch sei der S taa t 
der Herrscher, gebe aber freie Gesetze für Lehrplan, Schulgestalt durch die Gemeinde, Zusammensetzung der 
Aufsichtsbehörden. (Beachte: S ta a t — Bundesstaat.) D as Reich muß die Schule in den Kreis seiner Kultur- 
arbeit aufnehmen. D urch  a l l e  l a n d e s t ü ml i c h e n  S c h u l g e s t a l t u n g e n  mu ß  di e Kraft des Mcichs- 
gedanliens wirken! Zeitschr. f. P äd . Psych.

11.) Aber Begabung, Arbeitsleistung, Berufswahl. (W. R. Ruttmann.) Bestimmend ist geistige 
Vererbung. Rassenabstammung hat hohen Einfluß aus die Arbeitswahl und das damit zusammenhängende 
Schicksal des Einzelwesens. D as Alter ist die Staffel der Leistungskraft. Unterschied der Geschlechter. Wichtig 
ist der Ernährungszustand (auch besonders das Stillen der Kinder). Geographische Beeinflussung (Klima, 
Landschaft, Jah resze it. . .) Einwirkung der Gesellschaft (ist mehr hemmend). Begabung (Charakter). Soll 
jede Arbeit gleich gewertet werden? Einrichtung von Berufsberatungsstellen. Experimentelle Prüfung (psychol.) 
von Elementarleistungen. Die Berufsprüfung aber beruht noch heule auf den Erfolgen der Eingewöhnung 
und Anpassung. E s ergibt sich: Die jugendliche Berufswahl (nicht Kinderarbeit!). Berufswechsel im Alter 
(abnorm, nur durch ein schweres Erleben bedingt). Den Zusammenhang zwischen Begabung, Arbeitsleistung, 
Berufswahl festzustellen, ist Aufgabe der pädagogischen Psychologie. Zeitschr. s. P äd . Psych.
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können-gesondert n ic h t bezogen werden.

Z t l ld t le h r e r  —  L a n d le h r e r ?

3 m  Deutschen Reiche draußen und auch bei uns wird zurzeit der Gedanke aufge­
worfen, ob m an die B ildung  der Lehrer nicht nach dem Gefichtsbilde ihres W irkungs­
gebietes, also nach S tad t und Land, einrichten solle. Dagegen m uß rechtzeitig Stellung 
genommen werden. Die Scheidung drückte unseren S tand  merklich herab. ZITan urteilt 
nämlich so: „Für den Lehrer der Landschule braucht es keine langjährigen S tudien ; da 
genügt ein bißchen Wissen über das i u-e und das G inm aleins h inaus." W er lacht nicht? 
<£s ist indes nicht zum Lachen. Gin g ar hoher £)err meinte es im  Grnst. Abgesehen davon, 
daß er in voller Verkennung des Gegenstandes sprach, reihte er den G roßteil der Lehrer­
schaft (drei Vierteile) in jenes Bildungsfach ein, au s  dem w ir erst geschlüpft sind. A ller­
dings, a ls  ich ihm  die Kunst des Abteilungsunterrichtes und die weitausgreifende Außen- 
schularbeit des Lehrers im Dorfe erklärt hatte, da nahm  er seine Forderung zurück und 
ließ alles beim alten.

bsiemit w äre für uns die Angelegenheit abgetan. D a aber in jedem Schlagworte 
ein guter Gedanke zu suchen ist, so wühlen w ir weiter. W a s  m ag die, die es ausgeben, 
hiezu bestimmt h aben? Neben der raschen Beschaffung und Billigkeit von Lehrkräften 
sicherlich der M an g e l der Besonderheit in der B ild u n g ; m an merkte die Unbeholfenheit 
derer, die schnurstracks aus der Anstalt in die Dorfschule kamen. G s mangelten ihnen das 
berufliche Geschick und die rasche G infühlung in die Verhältnisse. Soweit nun diese U m ­
stände außerhalb der ausgesprochenen B egabung liegen, sind sie kein G rund, die kjeran- 
bildung zu scheiden. Der junge Lehrer soll eben derart erzogen werden, daß er hier wie 
dort seinen M a n n  zu stellen verm ag; ganz fix wird m an ihn niem als „anfertigen" können. 
Aber im Grundzuge soll er f e r t i g  sein und in seiner Anpassung biegsam. D as wird nur 
möglich, wenn sein Wissen klar und sein Geist stark ist. A n einer durchdringenden K enntnis 
fehlt es also. D e r  R e i f e p r ü f l i n g  s t eht  s t a r r  w i e  e i n  S t o c k i n  e i n e m  T r ü m m e r ­
h a u f e n  v o n  W i s s e n s l ü c k e n  u n d  w e i ß  ni cht ,  w i e  e r  sich h e r a u s a r b e i t e n  
u n d  d a b e i  d a s  m i t n e h m e n  s o l l ,  w a s  d a s  i h n  u m g e b e n d e  L e b e n  b r a u c h t .  
Wieso das kommt, weiß jeder, der durch unsere Lehrerbildung gereist ist. Sie ist eine G a ­
loppfahrt in einem kleinen W ägelchen.

J a ,  ich bin für eine Sonderrüstung des Lehrers, der a ls  Volkserzieher und V olks­
berater ins ferne D orf wallt, aber nicht für eine u n t e r  das M ittel, sondern über dasselbe
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h inaus, u. zw. in dem Sinne, daß im  Genossen durch einen K u rs  das eigenartige Wesen 
des A bteilungsunterrichtes aufgefrischt, ein Stück Gesetzeskenntnis gegründet, der politische 
Blick geschärft und die hohe A ufgabe, den Staatsgedanken zu führen, gefestigt werde. I n  
der S tad t verteilen sich die B elange auf die hiezu berufenen A m tsw alte r; auf dem flachen 
Lande laufen sie jedoch zumeist samt und sonders ins Schulhaus zusammen. Allein ob 
dieser ü b e r  das allgemeine B la ß  hinausgreifenden Tätigkeit des Lehrers in der Land­
schule an  dem Grundstöcke rühren zu wollen, halte ich für überaus bedenklich, sowie ich 
es derzeit läppisch finde, wenn der Amtsgenosse in der S tad t sich der Gesellschaft m it dem 
Standesvermerk „städtischer Lehrer" vorstellt. W a s  gibt ihm  ein Recht dazu? (Etwa der 
Umstand, daß sein zu einer bestimmten P a r te i gehörender fjerr Gnkel ihn durch ein 
schmutziges Nebenbächlein hinein gelotst h a t?  —

F ü r die Landschule gehört gleichwie für die des ungeteilten Unterrichtes als grund­
legende A ildnng die Mittelschule und hernach eine hochschulmäßige, durchaus wissenschaft­
liche, mit einer klaren und keineswegs stundenbildartigen, handwerksm äßigen P rax is  ver­
bundenes Fachstudium, das uns das Wesen im  innersten K ern zeigt und darum  eine leichte 
Anpassung an die Sonderverhältnisse möglich macht. Nichts Grklaubtes und Erhorchtes, 
sondern Festes, Festgefügtes und doch Leichtauslösbares, je nachdem die augenblickliche Lage 
es heischt! N ur so will ich den L and lehrer des neuen T ag es vor m ir sehen. Z'eerz.

Der neue Lehrplan für W eibliche Handarbeiten.
Von M. B rz o ra d , k. k. Lehrerin.

M it w elcher F re u d e  w u rd e  d e r  im J a h re  1 9 1 1  vom k. k . L a n d essch u lra te  fü r B öhm en 
h e rau sg eg eb en e  neue  L eh rp la n  von den m eisten  H an d a rb e its le h re r in n e n  und  L e h re r in n e n , 
w elche H an d a rb e iten  u n te rr ic h te n , b eg rü ß t!  Z e ig te  e r  doch auch  au f  dem  G eb ie te  des H an d ­
a rb e itsu n te rr ic h te s  N eu eru n g en , w elche schon eine N o tw en d ig k e it g ew orden  w aren . M it n e u e r  
S p an n u n g  sah  ich d e r  2 . A uflage d ieses  L e h rp la n e s  en tg eg e n , w elche vom L a n d e ssc h u lra te  
h e rau sg eg eb en  w urde . A ls ich den IX . A bschn itt, W eib liche  H an d a rb e iten , ge lesen  h a tte , 
bem äch tig te  sich m einer e ine g roße  E n ttäu sch u n g .

Z unächst is t in d e r  2 . A uflage d e r  L e h rp la n  w ohl d e ta ill ie r te r  a n g eg eb en . D as m ag 
nun  fü r so lche L e h re rin n e n , w elche n ich t g e rn  se lb s t d en k en , an g en eh m er se in . Man hat 
ab e r das G efühl, daß einem  d ad u rch  d a s  f r e i e  S c h a f f e n  v o l l s t ä n d i g  g e n o m m e n  
i s t !  W aru m  is t z. B. beim  Z eichen leh rp lan  d e r  fre ien  A rb e it des L e h re rs  k e in  H em m nis 
g e s e tz t? D a he iß t es n ic h t: Z eichnen  e ines W e id e n b la tte s , e in es H eftes usw ., s o n d e rn : D ar­
s te llu n g  ein facher, flächenhaft w irk e n d e r G eg en stän d e  und  N a tu ro b je k te  nach  d e r  A nsch au u n g . 
S onst a b e r is t es dem  L e h re r  ü b e rla ssen , w elche N atu rfo rm en  e r  d a rs te llen  lassen , von 
w elchen  N a tu rfo rm en  e r die g eom etrischen  G rund fo rm en  ab le iten  w ill. Im  L e h rp la n  fü r 
W eib liche  H an d a rb e iten  is t e inem  a b e r d ire k t g esag t, du  m ußt die E lem en te  des H äkeln s 
an  einem  T o p fla p p e n  und  L ä tzchen , d ie des S tr ick en s  an einem  W aschfleck  und  S chal leh ren . 
W enn  m an nun  a b e r  aus d e r  E rfa h ru n g  w eiß, daß d e r  T o p f la p p e n  viel b ra u c h b a re r  is t, w enn 
e r  g e s tr ic k t is t, und  d e r  Schal (d a ru n te r  is t doch hoffentlich n u r  e ine A rt H alstuch  g e m e in t; 
denn  einen  b re iten  Schal b räch ten  wohl die K in d e r  des d ritten  S ch u ljah res  n ich t fe r tig ) , w enn 
e r g eh äk e lt is t. U nd zw ar au s fo lgendem  G ru n d e : E s heiß t, d ie e rs ten  A rbe iten  sind  m it 
g robem  M ateria l au szu fü h ren . D as is t von dem  G uten , das d e r  n eue  L eh rp la n  b rin g t, v ie lle ich t 
das B este ! M it wie v iel w en ig e r A n g st k an n  die L e h re rin  nun dem  K in d e  d ie  llä k e l-  bezw . 
d ie S tr ick n ad e l in die H an d  geben . F ü r  das H äke ln  w ird  m an B e rlin e r W olle  un d  fü r  d a s  
S tr ick en  etw a zw ö lffäd ig  g ed reh te  W olle ve rw en d en . E in  T o p fla p p e n  aus B e rlin e r W olle  
is t nun  e tw as u n p rak tisch . D ie H au sfrau  b rau ch t m it dem selben  d e r  heißen  P la tte  n u r  etw as 
zu n ah e  kom m en, so is t d e r  L ap p en  auch  schon  an g eb ran n t. Man m üßte also  fü r  den  T o p f­
lappen  n ich t B e rlin e r W olle , so n d ern  d ie  zw ölf fäd ig  g e d re h te  B aum w olle, d ie  w en ig e r le ich t 
en tzünd lich  is t, nehm en . D iese  B aum w olle k an n  m an a b e r  zum  H äkeln  n ic h t verw enden , da 
sie zu w en ig  g e d re h t is t u n d  so das A rb e iten  ein m ühsam es w äre . E in  g e s t r i c k t e r  T o p f­
lappen  w äre  a lso  m e in e r A nsich t nach p ra k tisc h e r .
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D en S c h a l  (H alstuch) k a n n  ich m ir w ied er b e sse r  g e h ä k e l t  v o rs te lle n ; denn auch  
d iese r muß eigen tlich  noch m it g robem  M ateria l g e a rb e ite t w erden . W ollte  m an ihn nun  aus 
B aum w olle s tr ick en , so w ürde  e r  n ich t schön , so n d ern  g ro b  w irk en . Man m üßte ihn höchstens 
aus fe in e re r  B aum w olle h e rs te ilen  la s s e n ; dann  e rfü llt e r  a b e r  se inen  Z w eck n ich t. D ie 
K in d e r a rb e iten  ihn  doch fü r sich  zum  Schu lze  geg en  die K älte  im W in te r. M it B erlin e r 
W olle kann  m an nun die K in d e r des d ritten  S ch u ljah re s  n ich t s tr ick en  la ssen , d a  d ies fü r  
d iese  S tufe  viel zu  sch w er w äre .

W a r u m  l ä ß t  d e r  n e u e  L e h r p l a n  i n  d e r  W a h l  d e r  G e g e n s t ä n d e ,  d i e  
g e a r b e i t e t  w e r d e n  s o l l e n ,  d e r  H a n d a r b e i t s l e h r e r i n  n i c h t  f r e i e  H a n d ?  
S chä tz t m an die H a n d a rb e its le h re r in  so w en ig  ein, daß m an ih r n ich t z u tra u t, daß sie se lb st 
en tsp rech en d e  nü tz liche  A rbe iten  lindet, an denen  d ie  E lem en te  d e r  e inze lnen  F e rtig k e ite n  
g eü b t w erden  ?

S eh r zu beg rü ß en  is t in den „A llgem einen  B estim m u n g en 11 fo lg en d e r S a tz : D ie A rbeiten  
hab en  v o r  a l l e m  p r a k t i s c h e n  B ed ü rfn issen  zu d ienen . D er H a n d a rb e itsu n te rric h t soll 
ab e r auch A rb e its freu d ig k e it, S chönheitssinn  u n d  G eschm ack  w ecken und fö rd e rn . Ich  g lau b e , 
w enn w ir p ra k tisc h e  S achen  m it u n se ren  S ch ü le rin n en  a rb e iten , näm lich  so lche S achen , die 
sie auch  w irk lich  b rau ch en  können , so kom m t die A rb e its fre u d ig k e it von se lb s t!  D as w ar 
es ja ,  w as f rü h e r  dem  H a n d a rb e itsu n te rric h t bei E lte rn  un d  K in d ern  so viel F e in d e  gem ach t 
hat, daß m an A rbeiten  v e rfe rtig te , w ie M u ste rb än d er und M uste rtücher, die g a r  ke ine  V e r­
w endung  finden k o n n ten ! Mit B efried igung  las ich so die A llgem einen  B estim m ungen . W ie 
ich dann  zu r  S to ffv erte ilu n g  im fü n ften  S ch u ljah re  kam , da  s ta r r te  m ir das W o rt „ M e r k  t u  c l i“ 
en tg eg e n  und  un w illk ü rlich  fiel m ir ein , w ie d ie  M utter e in e r  m e in e r S ch ü le rinnen  e in s ten s  
zu m ir s a g te :  „ D r e i  M e r k t ü c h e r  und  d re i k le ine  H e rren h em d en  habe ich schon  zu 
H ause, die n iem and b rau ch en  k an p . S agen  sie m ir, muß m eine v ie r te  T o c h te r  auch  noch 
ein M erk tuch  und  ein k le ines H erren h em d  a rb e i te n ? 11 —  M erk tu ch ! D as is t ein W ort, das 
n ich t n u r  den E lte rn , so n d ern  auch  d e r  L eh re rin  E n tse tzen  einflößt. So llte  d am it w irk lich  
je n e s  M erk tuch  gem ein t sein , w ie w ir es frü h e r a rb e ite ten , a u f  w elchem  zw ei ve rsch ied en e  
A lphabe te  u n d  d ie  Z iffern in vö llig  w e rtlo se r W eise  g em erk t w u rd e n ?  D as hieße ja ,  die 
A rb e its fre u d ig k e it in dem  K inde e rtö ten , a b e r  n ich t w eck en ! I n  l ' r a g  w e n i g s t e n s ,  das 
weiß ich au s s ic h e re r  Q uelle, i s t  g e r a d e  d i e s e s  M e r  k t  u c h f ü r  d i e  m e i s t e n  S c h u l e n  
v o r g e s c h r i e b e n .  W enn ich etw as Z w eckloses a rb e ite , so habe  ich an d e r  A rb e it ke ine  
F re u d e . U nd so ein M erk tuch  h a t ke inen  Zw eck. Man kö n n te  m ir en tg eg n e n , daß d ie  K in d e r 
j a  sp ä te r  e inm al davon d ie  B uchstaben  abm achen  kö n n en . Ich m öchte frag en , w ie viele  von 
den M ädchen, die M erk tücher zu H ause  haben , d iese  he rau sn eh m en , w enn  sie  d ie  W äsche  
m it B uchstaben  ze ichnen  w ollen. Ich g laube, wohl se lten  e ines. B rau ch t m an e in fache B uch ­
s taben , so k an n  m an sich  d iese lben  se lb s t zu sam m enste llen . So w eit m ü s s e n  d ie  K in d e r  
in d e r  Schule g e b ra c h t w erden . V erz ie rte  B uchstaben  kann  m an sich j a  le ich t in V orlagen  
verschaffen . E s is t w eite r auch  n ich t no tw end ig , daß das ganze  A lphabet g e m e rk t w erde  ; 
das K ind  b ra u c h t n u r  e i n i g e  B uchstaben  zu m erken , um je d e n  a n d e ren  B uchstaben  auch  
au sfü h ren  zu können . V or allem  b ra u c h t es j a  die A nfangsbuchstaben  se ines N am ens. D iese  
w enigen  B uchstaben  kann  es an K asten s tre ifen  o d e r W an d sp rü ch en  le rnen . D as M erk tuch  
is t also  dazu  h ier, daß die K in d e r d a ran  die E lem en te  des M erkens e rle rn en . Zu den  E le ­
m en ten  g eh ö rt ab e r n ich t das g em erk te  A lphabe t! W arum  is t also  das M erk tuch  in den 
neuen  L eh rp la n  m itgenom m en w o rd en ?  W arum  w ird  v e rlan g t, daß m an d asse lb e  so wie in 
frü h e re r  W eise  au sfü h ren  lä ß t?  V ielle ich t desw egen , weil es in den in den  Schulen  e inge- 
fü h rten  W and ta fe ln  vorkom m t und dam it die e ine o d e r an d e re  W and ta fe l w ertlos w erden  
k ö n n te ?  D as d a rf doch n ich t d e r  G ru n d  se in , daß w ir das, w as w ir als sch lech t e rk a n n t 
haben , w ied er au fn e h m e n ! Ich  a rb e ite  auch  M erk tücher, a b e r a n d e re , als w ie m an sie b ish e r 
gew öhn t w ar. Ich  verfo lge  dabei zu n äch st den  Zw eck, daß es dazu  d iene , d ie E lem en te  des 
M erkens daran  zu le rn en , w eite r ab e r, um e in e r H au p tfo rd e ru n g  des neuen  L eh rp la n es  g e rech t 
zu w erden , daß es p ra k tisc h  sei. Ich  w erde  m ir e rlau b en , sp ä te r  e inm al zu ze igen , w ie ich 
m ir das m o d ern e  M erk tuch  v o rs te lle .

A ußer dem  is t fü r  das M erken  zu w enig Z eit g e la ssen . E s kom m t neben  dem  S tr ick en , 
S topfen  und N ähen im  fünften  S ch u ljah re  vo r. W ie w enig  Z eit k an n  m an da  au f  das M erken 
verw enden  und  wie w ich tig  is t d iese  A rt d e r  w eiblichen H an d a rb e it!  V erg le ichen  w ir das 
S trick en  m it dem  M erken, so m üssen  w ir uns ganz  offen e in g es teh eu , daß heu te  d ie  w en igsten  
L eu te  sich m it H an d str ick en  besch ä ftig en . B ekom m en w ir d ie S tr ic k a rb e it doch viel schöner 
aus d e r  S tr ick m asch in e  g e lie fe r t. A bgesehen  davon, daß g e rad e  das H an d str ick en  von allen
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H an d arb e iten  am m eisten  g ee ig n e t ist, d ie  G esu n d h e it des K in d es zu  schäd igen . W ie viel 
M enschen k ö n n e n 'k e in e  zehn M inuten s tr ick en , ohne heftige Schm erzen  in den A rm en und  
H änden  zu bekom m en. N ervöse  K in d e r  so llte  m an ü b e rh au p t n ich t s tr ic k e n  la ssen .

Dem S tr ick en  sind  nun  m ehr als z w e i  h a l b e  J a h r e  gew idm et. Auf d as  M erken 
kom m en h ö ch sten s v i e r  M o n a t e .  W ie o f t b rau ch t d ie F ra u  im L eben  das M erken . W ir 
können  un s ein D eckchen durch  ke ine  M aschine m erk en  lassen , das m üssen  w ir in d e r 
H and a rb e iten . D as M erken ist ü b e rh a u p t e ine  F e r tig k e it,  d ie  so häufig  an g ew en d e t w ird , 
und  zw ar n ich t n u r  bei a rm  o d er re ich , n ich t n u r  in d e r  S tad t o d e r n u r  a u f  dem  L ande . 
Ü berall findet m an d iese  F e r t ig k e i t v e rw e rte t. W ie w ird  d a ra u f  g ed ru n g en , m an so lle  e in ­
w irken , daß in den e inze lnen  L an d g eb ie ten  die d e r  G egend  e igen tüm liche  T ra c h te n  e rh a lten  
b leiben und  g e rad e  in H an d arb e iten  k an n  m an da  viel tu n . D azu h ilf t uns a b e r n ich t das S trick en , 
sondern  im G egen te il, das M erken b rauchen  w ir da n o tw en d ig ! In w ie viel G egenden  ist 
das w eiße H em d, das aus dem  M ieder e ines B auernm ädchens h e ra u ssc h a u t, d u rch  eine bu n te  
K an te  im M erkstiche  g ez ie rt. D a w äre  G elegenheit, in d e r  Schule  a u f  die Schönheit d ieser 
V o lk s trach t au fm erksam  zu m ach e n ; w enn w ir a b e r  ein M erk tuch  a rb e iten  so llen , w ie d ies 
f rü h e r  geschah , da  verg eh en  die v ie r M onate und  w ir haben  n ich ts g e m e rk t als eben n u r  
das M erk tuch .

In  dem selben  S chu ljah re  sollen  auch  d ie  v e r s c h i e d e n e n  S to p fa rten  durchgenom m en  
w erden . D as S topfen is t jed en fa lls  se h r  w ich tig ; w enn es auch nich t fäh ig  ist, in den  K indern  
w irk liche  F re u d e  zu w ecken , da  es e ine re in  nü tz liche  A rbe it ist, so muß doch in d e r  Schule 
g roßes G ew icht au f  das S topfen  g e leg t w erden , weil w ir j a  den  N utzen  d ie se r  F e r tig k e it 
vollkom m en zu w ürd igen  w issen . W arum  a b e r so llen  w ir die K leinen  m it den v e r s c h i e ­
d e n e n  S t o p f a r t e n  q u ä le n ?  Ich g laube , je d e  L eh re rin  weiß, w elche S ch w ie rig k e it das 
S topfen den k leinen  F in g e rn  b r in g t!  G enüg t cs n ich t, daß sie den  G i t t e r  s t o p f  un d  even tuell 
das Ü b e r m a s c h e n  tre ffen ?  W er stop ft denn S trüm pfe  im M aschenstop f?  W ollen w ir n u r  
eh rlich  se in ! E rfü llt d e r G itte rs top f n ich t d ense lben  Z w eck wie d e r  kunstvo lle  M aschenstopf?  
W arum  also  d ie  K leinen  dam it quä len , w enn w ir es doch se lb s t v o rz iehen , den G itte rs to p f zu 
verw enden , da  de rse lb e  sich viel ra s c h e r  au sfü h ren  läßt.

In  das sechste  und  sieb en te  S ch u ljah r fä llt  j e  ein F r a u e n h e m d .  D er A usd ru ck  
is t wohl n ich t ganz rich tig  gew äh lt, M ä d c h e n h e m d  w äre  b e sse r. O d er sollen  die M ädchen 
ein H em d nach  e in e r be lieb igen  G röße au sfü h ren , das sie v i  e l  l e i  c h t  s p ä t e r  e inm al b rau ch en  
k ö n n e n ?  D a w ürden  sie j a  n ich t le rnen , fü r sich etw as zuzuschne iden  und  zu nähen .

E s w ird  also  die A rb e it des sechsten  S ch u ljah re s  im sieb en ten  w iederho lt. G ewiß, 
H em den kann  j a  je d e s  M ädchen b rau ch en . N un kom m en a b e r  im sieb en ten  S ch u ljah re  noch 
m eh re re  an d e re  A rbe iten  dazu , so das B eink le id , d e r  U n te rro ck , das M asch inennähen , die 
A n fe rtig u n g  von S chn itten , das Sch ling tuch , d as A u sb esse rn  d e r  W äsche. W ie sollen  die 
S chü le rinnen  alle  d iese  A rbeiten  in e i n e m  S c h u l j a h r e  b ew ältig en ?  A usgenom m en m an läß t 
sie  einen  großen  T e il deV A rbeiten  zu H ause a u s fü h re n . W äre  das g u t?  Soll m an dem  K inde 
m it d iesen  H au sa rb e iten  die w enige freie  Zeit, d ie  es im  S ch u ljah re  h a t und  die es zu r E rh o lu n g  
no tw end ig  b rau ch t, e in sc h rä n k e n ?  Es w äre  doch wohl b e sse r, das M ädchenhem d in d ieses 
S ch u ljah r n u r  b ed ingungsw eise  au fzunehm en .

A uch das Ü b e n  d e s N a c h b e s s e r n s a n  sc h a d h a f te r  W ä s c h e  is t e ine  h e ik le  Sache. 
W ie viel M ühe k o ste t es schon, die E lte rn  zu  bew egen , sch ad h afte  S trü m p fe  in d ie  Schule 
zu sch icken . U nd nu n  g a r  schadhafte  W äsche! T e ils  w ollen es d ie  M ü tte r n ich t tu n , weil 
sie sich schäm en, die sch ad h afte  W äsche in  die S chu le  zu geben , da  sie so ih re  W äsche 
d e r  K r i t ik  den S chü lerinnen  au sse tz ten , te ils  w ied er is t ihnen  ih re  W äsche zu w ertvo ll, als 
daß sie d iese lbe  ihrem  K inde  als V ersu ch sg eg en s tan d  in d ie  Schule m itgeben .

D as ach te  S ch u ljah r b rin g t nun  auch  w ied e r e tw as V e ra lte te s  n e u : d a s  H e r r e n h e m d !  
D ie A rbe iten  haben  doch v o r allem  p ra k tisc h e n  B edü rfn issen  zu d ienen . J a  gew iß, das H e rre n ­
hem d is t auch  etw as P ra k tisc h e s , weil es en tw ed er d e r  V a te r o d e r d e r  B ru d e r tra g e n  k an n , 
ab e r  bloß k a n n ,  ob e r  das in d e r  H and  g en äh te  H em d auch  w irk lich  t r ä g t?  Z udem  kann  
d ies nie so genau  nach  Maß g ea rb e ite t w erden , w eil m an die P e rso n , fü r die es bestim m t 
is t, n ich t zu r V erfügung  hat. W eshalb  a lso  muß d as H erren h em d  w ied er g e a rb e ite t w e rd e n ?  
D as, w as m an d a ran  le rn t, le rn t m an ebenso  g u t am N ach them d o d er an  d e r  N ach tja ck e . 
W irk lich  neu  is t den K in d e rn  dabei das Z uschneiden  und  N ähen d e r  Ä rm el, das E innähen  
d erse lben  und  das N ähen des S a tte ls . D as a lles können  sie doch am N ach them d o d e r an 
d e r  N ach tja ck e  le rn en . D aher könn te  es doch beim  N ähen  e ines N ach them des o d e r  e in e r 
N ach tja ck e  a l l e i n  b le iben ! In diesem  S ch u ljah re  kom m t ohnehin  als ganz  n e u e r  Stoff das
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W eißsticken  h in z u ; dem muß doch e n tsp rech en d e  Z eit gew idm et w erd en , also  m indestens ein 
halbes J a h r !

Ich  ho lle , d u rch  d iese  m eine Z eilen  ein w enig  die A u fm erk sam k e it au f  den  eigen tlich  
oft re c h t g e rin g  b ew erte ten  H an d a rb e itsu n te rr ic h t g e le n k t zu haben . V ie lle ich t findet sich  
m anche, die im geheim en das g ed ach t h a t, w as ich h ie r offen au sg esp ro ch en  hab e . So w ünschen  
w ir n u r, daß d e r  L eh rp lan  fü r  den H a n d a rb e itsu n te rr ic h t noch eine A uflage, a b e r e ine w irk lich  
v e r b e s s e r t e ,  die den m odernen  A n fo rd e ru n g en  en tsp rich t, e rleb t.

Ein Guch für den jungen Äintsgeiiojfen.
Unter dem Titel „Des Lehrers Takt und Schliff" ist im Verlage der „B latter für den Abteilungs­

unterricht in. Laibach" ein 296 Seiten starkes Bändchen erschienen. P reis 4 K.
Die Aorvemertiuug lautet: „D a ist nun das vielbegehrte Büchlein, das dem jungen Lehrer ein Führer 

durch die Gesetze der geltenden Sitte, aber auch durch die Fährlichkeiten des Lebens sein soll. Der Rahmen 
des „Guten Tones", eines „M entors in der Gesellschaft" w ar mir von allem Anfänge an zu eng; ich ersah 
gleich Goethe hinter der Gepflogenheit mehr denn ein gesellschaftlich« s Übereinkommen mit Bezug auf eine 
bestimmte Äußerlichkeit. Und vor allem auf unseren eigenartigen S tand  eingestellt, gab sich vieles, w as sonst 
in den gangbaren Büchern dieser A rt als Gemeingut zu finden ist, ganz anders, hauptsächlich aber das, 
w as für unseren Berus als Sonderheit erscheint. Eine Anstandslehre von gewöhnlichen! Schnitt kann einem 
Le h r e r  nicht genügen; das wird der Leser allsogleich merken. Anderseits ist das vorliegende Schriftchen, 
allgemein genommen, nicht umfassend, weil es sich an das einschlägige Schrifttum auschließt, also eine E r­
gänzung, eine Umprägung aus unser Gesichtsbild, einen „ S t a n d e s  - Wegweiser" dar stellt.

W as als Gesetz gilt, findet in den Ausführungen seine psychologische Begründung. Dadurch unter- 
scheidet sich die Anleitung von allen, die mir aus dem Haus des SoudersLristtum s unter die Augen kamen. 
Der Lehrer soll eben für alles die Grundlegung kennen, um aus dem Inneren  heraus die gute S itte zu 
fördern. Ohne Überlegung kein Unterricht, kein Erziehen! D as sei Losung! Und das Büchlein rst eben 
nicht allein für den Amtsbruder, sondern im Hinblick ans dessen Tätigkeit auch mit dem Nebenzweck ge­
schrieben, durch den Lehrer hindurch auf die breite Masse des Volkes zu wirken. Hiezu braucht es einer 
breiten Grundlage. S o  stellt denn die Anleitung eine Erziehungslehre dar, und zwar eine für den S tand  
und für die Jugend. I n  diesem Ausblick will sie gewertet werden.

D as Schriftchen hat seine Geschichte. A ls ich in der Erkenntnis, wie notwendig im Umgange mit 
Menschen ein gewisses M aß von Förmlichkeiten für jeden, der nicht anstoße» ober gar Schiffbruch leiden 
will, ist, vor Jah ren  schüchtern den Versuch unternahm, das, was die Bilduugsaustalt nicht besorgte und 
noch immer nicht besorgt, nachzuholen, und dementsprechend in meine „B lätter für den Abteilungsunterricht" 
(Abkürzung: Bl.) gelegentlich einen Abschnitt unter dem Vermerke „Des Lehrers Takt und Schliss in der Ge­
sellschaft" einstellte, da gab es sofort zwei Meinungen. Der eine Teil der Leser begrüßte die Bereicherung, 
der andere brummte auf und warf mir vor, ich stellte den S tand  vor der Welt bloß. W ohl hatte ich 
geltend gemacht, daß es eitel Selbstbetrug sei, wenn wir glauben, daß das, w as uns abgeht, nicht bemerkt 
werde, sofern wir es verhüllen. Allein der Groll verstummte trotz allem nicht; es gibt eben gerade in unseren 
Reihen Vertreter, die keinen Vorwurf, keinen Tadel, keine Belehrung vertragen. (Die Gründe hiesür finden 
sich im Abschnitt „Welche Untugenden aus unserer Arbeit sprießen".) S o  verfloß denn geraume Zeit, der 
Abschnitt kehrte nicht wieder. D a begannen sich die Einsichtsvollen zu regen und verlangten feine Erneuerung; 
schließlich genügte ihnen auch die Artikelreihe nicht mehr, sie begehrten den Gegenstand in einem geschlossenen 
Bändchen. N un ist es da, nun mag es ins Reich hinaus wandern und manchem, der stolperte, den Weg 
ebnen, manchem, der anrennen würde, das Hindernis im voraus beseitigen.

Es ist bereits gesagt worden, daß der Stoff nicht ausgeschöpft werde» konnte, weil sich einerseits 
vieles, waS man in Anleitungen dieser A rt (ich möchte vor allem aus M ohaupts Austandslehre [große A us­
gabe] verweisen) findet, wiederholt, anderseits ein Band ergeben hätte, dessen Ankaufspreis der, dem die 
Schrift in erster Linie zugedacht ist, der Ansäuger im Lehramte nämlich, nicht klaglos hätte erschwingen 
können. W as sonst noch fehlt, sich etwa durch die Zeitverhältnisse als neuer Stoff ergeben wird, findet 
fortlaufend in meinen „B l." Raum. D ort werden auch Anfragen in allen auf das Büchlein bezughabenden 
Angelegenheiten beantwortet werden. Vieles, w as als Ausbau der Beigabe „Aus dem Leben" — die 
Vertatsächlichung des Gedankens — gelten kau», findet sich in den Bändchen a) Talaufw ärts von Schule 
zu Schule, b) Kreuz und quer von Schule zu Schule, das, was unsere Amtsschwestern angeht, in dem 
„Trostbüchleiu für die junge Lehrerin". — Jngleicheu wurde der ständige Abschnitt der „B l." „Aus dem 
Lehreralbum" zur Veranschaulichung eiubezogeu. (Weitere Bilder in den B l)
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W ir leben in einem Zeitalter großer Umwälzungen. S ie  werden nicht allein das wirtschaftliche Leben 
stark beeinflussen, sondern sich auch gesellschaftlich mächtig äußern und nicht zuletzt die Umgangsformen 
berühre». E s kann der behandelte Stoff auch von dieser W arte ans nicht als dauernd und vor aßt in nicht 
als völlig ausreichend gelten. Aber er mußte einmal gesammelt und verkittet werde», aus daß ihn der junge 
Genoß als Ganzes vor sich habe. W as noch fehlt, soll dem Amtsbruder aus der Zeitschrift, die uns ver- 
bindet, von Fall zu Fall gereicht werde». — Peerz.

Der Anhalt gliedert sich in folgende Abschnitte: Einleitung. 1. Die Kleidung. 2. Gang, Haltung, 
Gebärde. 3. Die Vorstellung. 4. Die Anrede im Gespräch. 5. Vom Grüßen. 6. Der Besuch. 7. Beim Tee.
8. Die Table d' hole. 9. Z ur Christbeschernng. 10. I n  Terpsichorens Diensten. 11. Auf Amors Gefilden.
12. I n  der Gesellschaft der Obern-Zehntausend. 13. Beim Dämmerschoppen. 14. Beim Spiele. 15. W inter­
sport, 16. Besondere Anlässe. 17. Welche gesellschaftlichen Untugenden aus unserer Arbeit sprießen. 18. Der 
Lehrer in Vereinen. 19. I n  der Jnstruktionsstunde. 20. I m  Eisenbahnabteil. 21. Auf der Ferienreise. 22. 
I n  der Sommerfrische. 23. Der Brief. 24. Die Beglückwünschung. 25. Die erste Stelle. 26. Die neuen 
Kollegen. 27. Kollegen unter Kollegen. 28. Kollege und Kollegin. 29. I n  der Lehrerversammlnng. 30. Die 
Lehrer des Lehrers. 31. Neid, Scheelsucht, Undankbarkeit. 32. Der Vorgesetzte. 33. Die Inspektion. 34. Der 
Prüsnngskandidat. 35. Der Lehrer als Dichter. 36. D as Familienleben des Lehrers. 37. Der Krieg. 38. 
Der Lehrer als Soldat. 39. Schule und Hans. 40. Lehrer und Schüler. Schlußwort. Bilder ans dem 
Lehreralbum. _

Für die Österr. Landschule.
„ S ta a tsv o lk ssch u le  — L a n d s c h u le : d a s  

s in d  d ie  zw ei S äu len , au f d en en  d ie  Z u kun ft 
d e s  S ta a te s  ru h t.“

D r. P eerz , S chu le  u n d  V aterland .

Daß ein L e h re r  aus d e r  G ro ß stad t dazu  das W o rt e rg re if t , m ag  m anchen  v e rw u n d ern . 
In d es , es w eist m ich m eine Ju g e n d b ild u n g , S te llu n g  zu d ie se r  F ra g e  zu nehm en.

Is t  d e r  U n tersch ied  zw ischen L an d - und S tad tsch u le  d e ra r t,  daß w ir zu  so lcher Z w ei­
te ilu n g  b e rech tig t sind , zum al in e in e r  Zeit, d ie a lles E in en d e  h e rv o rh eb t un d  je d e  T e ilu n g  
am b es ten  v erm eide t ? W as n iem and  leu g n e t, is t d e r  U n tersch ied  zw ischen den  S ch u lk indern  
des L an d es  und  denen  d e r  S tad t. D as S tad tk in d  is t m eist lebend ig , reg e , m itte ilsam , sp rech ­
lu s tig  und  v e rs te h t es, m it se inem  (verm ein tlichen) W issen  zu p ru n k e n . D as K in d  au f  dem 
L an d e  is t scheu , schw erfä llig , w o rtk a rg  und —  versch w ieg en . W o h er das k o m m t?  B e trach ten  
w ir n u r  d ie U m g eb u n g : D ie S ta d t m it ih rem  lau ten  L eben , den s tän d ig  w echselnden  B ildern , 
m it ih re r  V erflachung  d e r S tan d esu n te rsch ied e  un d  dem dann  w ied er jä h  he rv o rb rech en d en  
K lassenkam pf, das L and  m it se in e r gem essenen  R uhe, dem  g le ich fö rm igen  A rb e itsk re is lau f, 
m it se in e r A u to ritä t und  dem  herköm m lich  g e reg e lten  V erh ä ltn is  zw ischen H e rrn  un d  K nech t. 
W elche  F o lg en  e rgeben  sich d a ra u s  fü r die S ch u le?  D as W issen  d e r  S ta d tk in d e r  is t re ich , 
a b e r se ich t, sie  verfügen  ü b e r  eine M enge W ö rte r , zu denen  ihnen jed o ch  oft die B egriffe 
fe h le n ; das W ort- und  W issensverm ögen  d e r  L a n d k in d e r  is t im V erg le iche  arm , ze ichne t sich 
a b e r du rch  den G ang  in die T ie fe  aus.

M üssen sich  d ah e r nach  dem  G esagten- n ich t e in sch n e id en d e  U n te rsch ied e  in d e r  M e­
thod ik  e rg e b e n ?  In  d e r  S tad t heiß t es, d e r  Z e rs tre u u n g ssu c h t d e r  S chü le r m it E rn s t  begegnen , 
ih re  gew ohnte  O berfläch lichkeit d u rch  G rü n d lich k e it e rse tzen , das s ta rk  en tw icke lte  S e lb s t­
bew ußtsein  au f  das re ch te  Maß h e rab sch rau b en . D as L a n d k in d  will d u rch  E in fac h h e it g e ­
w onnen se in , d am it m an se inen  G esich tsk re is  e rw e ite rn  und  sein S e lb s tv e rtrau en  s tä rk e n  könne.

U nd g eh t d ie se r U n tersch ied  n ich t —  n a tü rlich  in b estim m ter A rt —  b is au f  d ie  P e rso n  
des L e h re rs . S tad tleh 're r —  L a n d le h re r?  H ö rt m an  n ich t so o f t :  „ Ja , ih r  in d e r  S tad t hab t 
es le ic h t? “ W arum  haben  w ir es le ic h t? S ich ten  w ir d ie  G ründe , laß t auch  den S tä d te r  zu 
W o rt kom m en und  le rn en  w ir uns zum F rom m en  des G anzen w echse lse itig  k en n en  und  
e rg ä n z e n ! L e id e r  m ußte ich e rs t jü n g s t  e rfah ren , w ie S ta d tle h re r  vom A b te ilu n g su n te rrich te  
a ls  e in e r  L äch e rlich k e it sp rach en  und  n ich t ah n ten , w ie lächerlich  sie  sich  se lb s t m achten .

D er K rieg  w älz t a lles um  und  w ill N eues auf bauen . D ie S tu n d e  is t d e r  A rb e it g ü n stig . 
A llen thalben  keim t es in den S täd ten  au f: D ie n eu e  Z eit b ra u c h t e ine  n eu e  Schule . Soll 
es n u r  in den  S täd ten  so sein  ? W ird  n ich t auch a u f  dem  L an d e  die E rw e rb s fä h ig k e it des 
V olkes aufs höchste  g e s te ig e r t w erden  m üssen , um d e r  N ot des F rie d e n s  s te u e rn  zu k ö n n e n ?  
V erfo lgen  w ir n ich t d raußen  und  d rin n en  d asse lb e  Z ie l : V a te rlan d  und  Schule , das heiß t 
a c h tu n g g e b ie ten d e  S te llu n g  des R eiches d u rch  V o lk se rtü ch tig u n g ?
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N ich t G le ich a rtig k e it d e r  H austeine m ach t ein G ebäude schön , so n d ern  ih re  abgestin im te  
E in o rd n u n g  ins G anze. D as S treben  m o d e rn e r S täd te  g eh t dah in , „ G ro ß s ta d t“ zu w erd en , 
d. h. u n te r  a llm äh licher P re isg a b e  d e r  E ig e n a r t dem  W e lts ta d tg e p rä g e  sich  anzug le ichen . 
Auch aus diesem  G ru n d e  b rauchen  w ir s tän d ig e  F ü h lu n g  m it dem  L ande . E rs t d ad u rch  
erre ichen  w ir seg en b rin g en d e  N eu e ru n g en .

D arum  an s R u d er, L a n d le h re r!  D es R eiches R u f sch a llt in  d ie  fe rn s te n  G aue. D as 
S taatssch ift w erden  w ir n u r  dann  d u rch  N o t und  F ä h rd e  lenken , w enn  je d e r  M ann auf seinem  
R oste» steh t. L e h re r  M e ix n e r  in W ien.

Auf Urlaub.
(Eine Bergidylle von H erm an n  J .  S p ieh s in Priesen.)

(Schluß.)

>' weiß es no wie gestern. G rad um die Zeit dürft’s  g’wesen sein, mitten im Sommer, ums 
Kornschneiden.

Alles w ar in vollster Blüh’ und Reife; haufenw eis’ die Arbeit. Und da seid’s ihr M annderleut, 
’s ganze junge G ’b lu e t1 auf und davon. D runt’ am Dorfplatz seid’s g’standen, vorm W iddum .8 Mit 
der ganzen M usi3 — w ir’s W eibsvolk hinterdrein — seid’s dann dem Bahnhof zu m arschiert. E in’ 
Hitz’ w ar zum Verbrennen.

’s Lehrer D okterle hat eine Ansprach g’halten, hat enk die „Stützen der H eim at“ geheißen. 
Habt’s alle g ’lacht da  dazu. Dann ein Pfüat G ott sagen, ein H ändedrucken — ein toller Jubel. Der 
Zug schwankte. Und fort w ard’s.

„Zum Türkenausm ach’n 4 sein mir z’ru ck l“ ruft es von allen Seiten.
„W er’s g laubt“, denk i' für mi’ selber.
Lang’ schauten w ir in der fahrenden Richtung zu; sehen G artenbluest, Fahnen, Köpf und 

Haxen ineinanderw urlen. Jede von uns hat’s g’würgt und druckt5 wie nit g’scheit. Jeder ist ’s W asser 
in die Augen g ’standen. W ar kein W under!“

„D u,“ stoßt der waxe Bua seinem G egenüber in die Hüfte, „wer kommt denn da zuweg, durch s 
Zwölfergassi her. Ein M ilitärischer — ich kenn’s an der blauen Kluft.“

„Ich kenn ihn nit,“ ruckt die Ahndl kleinverzagt zur Seite.
„Heiliger tapp’ nach,“ 6 johlt einen H ahnensprung später der Franzi. Stellt sich dabei kerzen­

gerade in die Höhe.
„Alle vierzehn Nothelfer — e r ist’s !“
„W as, w er denn? Muß völlig ’s G lasl7 holen.“
„H ocken8 bleibstI Er kommt schon.“
Im nächsten Augenblick biegt ein schm ucker Bursche in Leutnantsuniform  um die Ecke, schnur­

gerade dem ungleichen Paar auf der Hausbank zueilend.
„Leutnant Seppll D okterleI“ rufen die beiden aus einem Munde.
„Wohl, w ohl!“ schallt es, von einem prüfenden Seitenblick geleitet, zurück.
„No F ranzi?“
Stramm steht der Angeredete, Hände an der H osennaht, keine W im per zuckt. D as gehört 

zum Militär.
Mit beiden Händen faßt ihn der Offizier und drückt ihn leicht gen das Bankbrett hin.
„H err Leutnant“, korrigiert er käs’weiß, „verzeiht’s l Aber die Freud’ !"
„Die Freud’!“ w iederholen alle dreie. Und spiegeln sich selbander in den Augen. Natürlich, 

die Ahndl in der Mitte.
„Der von den Toten auferstanden ist,“ betet sie noch nicht ganz gläubig. „Dös ist er aber a !“ 

meint responsiv der Bua.
„W ieder ein T otengerücht“, sagt als dritter nachdrucksvoll der Leutnant.
E r ist das ewige Meinen und Zweifeln und Hörensagen gewöhnt. Er kennt seine Pappen­

heim er . . .
„Mit Verlaub, Herr Leutnant — aber bei aller Ungläubigkeit — wie ist dös zuagangn?
Sein besten Freund und V orgesetzten fallen sehen, ist leider möglich; aber den gleichen G old­

menschen w ieder lebendig vor sich zu haben voll und ganz und dazu mit der „G oldenen“ an der 
Brust! — D as ist w eniger leicht möglich.“

1 Volk. — 8 T iroler Pfarrhof. — 8 Musik. — 4 M aisernte. — 5 gedrückt. — 0 Redewendung. —
7 Augenglas. — 8 sitzen.



3750

„Greif’ n u r“, scherzt ’s Dokterle, „Haut, Fleisch und Knochen! Seid nicht ungläubig, sondern 
gläubig! Franzi, ich versteh’, wo du hinaus willst!

Du denkst an dam als, als wir, von Feinden umringt, großtcilig ein O pfer des T odes geworden.
An Flucht w ar ja  nicht m ehr zu denken. Ein letztes mußte man wagen — eine List.

Ich stürzte mich, mutmaßlich getroffen, blindlings zur Erde. Entsetzlicher Dinge gewärtig. 
Meine Mütze — diese da — verblieb mir zufällig am Kopfe, vorne ruhte sie in den Armen. Das 
G ewehr irgendwo zur Seite, den Kopf auf der E rde; so dachte ich mir den Tod, oberflächlich betrachtet.

Jedoch verm ochte ich alle weiteren Vorgänge genau zu verfolgen. Ich sah Russen heranstürzen, 
links und rechts. Einen beobachtete ich, wie er mitleidigen Blickes mir nahte, hörte in seiner M utter­
sprache etw as wie G nadenschuß m urmeln, fühlte den G ewehrlauf nach meiner Schläfe gerichtet. Sah 
das Losdrücken. Einen M oment schw anden mir darob die Sinne, dann aber hörte ich — noch immer 
liegend — das H urra der Unserigen. E iner unerklärlichen Eingebung zufolge sprang ich auf, griff 
den zu fußens liegenden Stutzen und jagte planlos nach rückw ärts . . . Mit durchschossener Mütze 
und versengtem  Kopfhaar, sonst aber heil und gesund, langte ich zum Jubel der Meinen ein.“

„Sie hat’s d erb e te t1“, tut gewichtig ’s  Muetterl. „W er d en n ?“ fragt der dum m e Bua.
„Ja, ja! Ist halt a G ’st’dierter,2 der Leutnant Seppl, ein anderer w ar wohl liegen blieben —

bis zum jüngsten T ag “ . . .
Auch der Franzi muß noch einmal seine Abenteuer, seine Erlebnisse haarklein erzählen.
Also beginnt es gemach zum Einnachten.
Schon kreisten die ersten Schw erfuhrw erke die D orfstraße einher, m eist mit G etreidegarben 

beladen; offenbar flüchtig vor dem nahenden G ewitter. D ahinterdrein wandeln Ehhalten,3 Mägde und 
hie und da ein alter Loter.4 W enn die Buam fehlen, müssen die Diendlen ans Ruder. D as steht fest.

Neben dem Bachschneider Fuhrw erk her kommt ein blutjunger W achtm eister, ebenfalls dekoriert 
— einer von denen, die E rnteurlaub erhielten. Ihm zur Seite schäkernd ein D iendlpaar.

„R osl!“ fahrt es von den Lippen des Franzi.
„Franzi!“ haucht es w illenserschreckt zurück. Lange schauen sich die zwei in die Augen und 

von den Augen hinein bis ins T iefinnerste des Herzens. Alle finden dieses selbstverständlich.
Keusche Zucht und Sitte hält die beiden weit davon entfernt, durch äußere Liebkosungen die 

Innenharm onie zu stören.
„Solchene Lieb ist tief und grundvoll wie der B ergbrunn, daran man nicht trüben noch rühren soll!“
„Gelt ja “, sagt Leutnant Seppl und drückt auch dem w ackern M itsoldaten, seinem ehemaligen 

M itschüler Willi, die Hand.
„Soll’s also losgehen mit ’n W elschen“, knirscht derselbe in verhaltenem  Ingrimm.
„Da muß i’ mit und w enn’s mein zw eites O hr a no kosten sollt’. W erst mi wohl dechterst 

behalten, Herzl du, guets und fe ins?“
D as hat einer w ildfremden Dirn gegolten, die voller N eugierde vom im T rab  fahrenden Heu­

fuder herunter äugt.
„Ist ein w üetiger Spaßvogel, der W illi“, knuttern einige andere.
Franz! und Rosl schrauben unterdes’ die Finger ineinander. W as kümm ert sie das bissel Uzerei.
„Hat der Feder noch nit g 'schricben, M ariand l?“
Das Bachschneider Diendl errötet und sto ttert: „Schon, gestern ’s  letztemal, Herr Leutnant.“
„Seppl heiß' m l', wie voreh!“ herrscht der das Madl an, das g’rad auffahrt vor Schrecken.
„Ist guet g’m eint“, tröstet die Stiedlergredl.
„Und ob!“
„Ja, wenn i d ä rf? “ Das M ariandl schlagt die Augen nieder. Ein paar lose Blätter zieht’s 

aus dem M iederleibchen und reicht sie dem Leutnant hin: „Aber nit lachen!“
„Lass’ gut sein, Herzl! Die B lätter sein mit n Herzen geschrieben, m üssen also  mit dem 

Herzen gelesen w erden.“
„Geht d a s ? “ fragt eine Zwergengestalt, die sich unverm erkt herangedrängt, in die horchende 

G ruppe hinein.
Es ist das B aderburgele — ein w eiblicher Gagg.6 Kaum vier Z oll6 m essend, wiegt sich der 

Rumpf auf niedlichen Füßchen, die schw ere Holzpantoffel bekleiden. Der aufgetriebene, vom W under 
geplagte W asserkopf7 ist häufig nach vorne gestreckt — wie bei einem W asserkalb. Bedächtig schaut 
die Burgel auf ihre Frage hin eine Zeitlang drein, alsdann aus Leibeskräften schim pfend:

1 durch G ebet erzwungen. — 2 Studierter. — a D ienstboten. — 4 Mann. — 6 Schwachsinniger.
— 6 rund 120 cm. — 7 unnatürlich großer Kopf.
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„D as geht nit. Mit dem Herzen lesen . . hi, hi, hi . .  .
Daß i' nit lach’! >' sag’s und da dabei bleibfs.
A Kreuz ist’s, mit enk junge Leut! Z uerst überm ütig bis obenzu, dann w ieder „rotzen und 

rear’n 1" — und schließlich laufens davon, den W elschen zu — zw eg’n nix und w ieder nix. Unser 
ein’s soll’s  dann w ieder ausrauf’n mit der M netter G ottes von Steig.2"

„Bist ja thärisch! Brefelexnerin du! W er sagt d ir denn da davon?"
„Lass’ gut sein ,“ sagt’s D okterle zum M esmerwilli, der in voller Hitz ist. W egen dem Gagg, 

dem dum m en . . .
„Hast schon recht, Burgl! A Kreuz ist’s !“
D er Leutnant schüttet gern W asser aufs Feuer. Nicht um sonst lobt die alte S tiedlerin: „Ist 

sovl a feiner Mensch, man kann reden da dam it wie mit unser eim .“
Aber bei der Burgl ist Chrisam  und T auf’ verloren.
W ozu die Buam, die M annderleut alle hinaus sein, auf die Schanz, das will ihr einfach nicht ein.
„M üßt’ i’ d o ’ auch w as g ’sehen haben von feindlichen Soldaten, wo man fast bei jeder Stund’ 

um die W eg i s t . . . “
W oher soll’s  die Gaggin aber auch w issen?
Jahr und T ag trippelt sie m utterseelenallein ins Steig, in die Kapelle zur G ottesm utter. Strickt 

und flickt dort, w as s ’ nur von die Händ bringt. Und nur die Himnielm utter schaut geduldig zu.
Für wen sich aber das Burgele schindet, das weiß es nicht.
„Für die S oldaten“, sagen die Leut.
Sie aber sieht weit und breit keine, trotz der weiten Aussicht.
’s ist doch ein Elend, so w as . . .
W eit heroben in der Bergeinsam keit ringt tiefbrünstig das Zwergcnweiblein, ringt mit der 

Himmelmutter, verlangt stantepede die Buam zurück — „und das auf der Stell’!“
Die hinw iederum  stehen weit rückw ärts hinter den bleichen Bergen und vergessen angesichts 

des T odes ganz und gar auf die Burgl.
’s  ist doch ein Elend, so  w as . . .
„Hart, hart ist’s das Alleinsein — sovl hart.“ Die M enschen rennen an eim vorbei, niem and 

nimmt sich Z e i t . . .“
„So kom m t e s “, schließt Leutnant Seppl, „daß die V ereinsamte m ehr und m ehr leutscheu w ird.“

„Diendl, du zw iders.3 
G eh’ her da zua mir —
Du Leut!,4 du n ieder’s 6 —
Und i’ heirat mit d ir!“

„Aber Franzi!“ m ahnt der Offizier.
„Seil ja !“ kreistet ’s Burgele, „du Krautschwanz, du m a le f i. . i . .“
Von fernher schw irrt stoßw eise des W eibleins Lachen . .  . D as ist, ganz entgegen dem sonstigen 

Gekrächze, zum E rbauen niedlich. Ist wie der Hall eines Silberglöckleins, das den Som m erabend 
in Schlum m er lä u te t. . .  Alle horchen ihm die längste Weile nach. Die Turm uhr schlägt die neunte Stunde.

„Den Brief auf morgen — und g’sund schlafen I“ Flink ist’s D okterle um die Ecke.
Ihm w ird weh um s Herze, es will, es muß heim ; in die Arme der Seinen. Innerlich vereinsam t, 

rennt Leutnant Seppl die lange G asse entlang, dem  V aterhause entgegen. U nablässig folgt ein Meer 
von G edanken:

„Ob er die M uttersorge w achend am H erde und G eschw isterliebe schlafend in den Dunen 
findet?“ Beinahe beneiden möchte man ihn, den liebereichen Stiedlerfranzl.

„Ob nicht etw a das Unglück an der heimatlichen Schwelle Rast gehalten, ob  alles gesund 
und w ohl? . .  .“

Andächtig schreitet der Späte fürbaß, an den H äuserreihen vorüber: Hier der Einzige gefallen, 
dort Vater und Sohn in Gefangenschaft.

Nicht genug danken kann er ihm, dem obersten Schlachtenlenker. G erne schaut er hinauf zu 
den Sternen, denn totenähnlich dünkt ihm die ungew ohnte Ruh’, wie sie so mit dem bunten Allerlei 
aufdringlich an einem  heran tritt; insbesondere zur Nachtzeit. —

„Ob seiner wohl Liebe, treue Liebe g ed en k t?“ — ist’s im mer und im mer w ieder in ihm — 
ein blondes, blauäugiges Mädel, die Lottl — wie s ’ die alte Stiedlerin genannt h a t . . .

1 schneuzen und weinen. — 2 Bildstöckl, Bergkapelle. — 8 schlimmes. — 4 M enschlein. —
6 kleines.
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Leichtes Klingen, gleich Harfentönen. In nächster Nähe von daheim . Keine zehn Schritte 
m ehr entfernt. Ganz deutlich vernehm bar die Harmonien eines Klavieres. D artiberhin, schw ebend, in 
hellem Jubel, unter Lachen und W einen, voll Regen und Sonnenschein, g lockenrein, eine M ädchenstim m e 

D er Leutnant steht angew urzelt im Rausch des Empfindens. Nur seine Augen haschen hinüber, 
verlangen nach dem Licht, das zum offenen Fenster herausström t. Auf der gegenüberstehenden T apete 
des Zim mers projektieren sich haarscharf längst bekannte Silhouetten: am Klavier Hanni, das Jung- 
schw esterl, daneben, Sinnig an eine Stuhllehne gestützt — Lottl.

Leutnant Seppl steht, schaut und sinnt. W eich und mild, mit einer L iebfrauenhand greift dem 
Soldaten nach Leid, Kummer, E ntbehrung und Enttäuschung die schw er verm ißte Heimat ans Herze. 
Weich und mild. W ie Lieder der Heimchen tönen die Stimmen der beiden Jungm ädchen. Dazu 
traulich der Eltern kluges G erede. — O M uttersprache, M u tte rlau tI. .  .

„Hannerl, ich bitt noch — Seppls Lieblingslied — aus H olländer.“
„Gern, Lottl I Just das W etter dazu . . .“
Die Rädchen beginnen zu schnurren, man hört das Lachen, sieht es gleichsam hervorsprudeln 

aus den Kehlen der Spinnerinnen, silbern und klar wie das Steingeriesel im Bergquell, ein Flirten, 
eine Tandaradei hebt an, schwingt hoch und höher und im mer höher, bis hinauf in reineren Himmels­
äther, ganz hinauf — bis in jenes Reich, wo nur m ehr Licht, M innesinn und Schönheit walten. Da 
erst läutet das Mädchen, engelrein wie es ist, lebensw arm  hinein in das Lichtgewebe der T öne:

„G utes Rädchen, brum m ' und su m m '!
Mein Schatz ist in der W eite draus,
E s denkt nach Haus 
Ans fromme Kind; —
Mein gutes Rädchen, b raus’ und sau s’!
Achl G äb’st du W ind,
E r käm geschw ind . .

D er Leutnant Seppl kann sich nim m er halten.
Ein Juhschrei fährt ins Dunkle, fährt unstet ein paarm al hin und w ider, springt hernach

minniglich in die W eise über:
„Mein Mädel, bin d ir n a h ! . .
Mein Mädel, ich bin da l H urraI“

Mit einem Satz steht der Sänger, Leutnant Seppl, inmitten der Seinen, an der Seite des bis
zum T ode erschrockenen Blonddirndels. Alles ringsum  verfällt sprachlos in Schweigen. Und nur der
Donner d iaußen rollt sein kräftiges: „A m en!!!“

Unser Leutnant.
Eine Begebenheit. (Erstdruck.)

Die in Reserve lagen, gruben ihn ein
bei eines M ärztags F rü h ro tsch e in .-------
U nser Leutnant! — So rank und rischI 
Wie das junge Leben maimorgenfrisch! —
Die in Reserve lagen, gruben ihn ein. —
W ir ändern mußten Frontw ächter sein.
Stumm starrten  wir ins G elände hin 
und hatten den toten Leutnant im Sinn.

Und die Nacht kam und w ar mondlichtblau.
W ir schritten in unsern Reserveverhau.
Dort traten w ir wie auf Kommando an —
(wie doch das Herz kom m andieren kann) 
und schritten traurig  und schritten sacht 
in der glanzweiten M ärzennacht.
Da hob sich ein Hügel ins stille Licht 
und auf dem Hügel ein Kreuzlein schlicht. —
Stumm nahm en w ir alle die Helme ab 
und knieten an unseres Leutnants G rab . . .

R e inho ld  B rau n  (Berlin).
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Österreich-Ungarns Helden.
(L eses tü ck e  aus d e r  F ro n t.)

2. Z u e rs t in  den  K am pf, d a n n  in s  L a z a r e t t !

D er T iro le r  K a ise r jä g e r  P e te r  G a m  p e r  w ar n ich t e in e r  von denen , d ie  g leich  zum 
D okto r laufen , w enn sich am F in g e r  ein T ro p fen  B lu t ze ig t, so n d ern  sag te  im m e r : „M ag’s 
b lu ten , w ie es w il l ; zu e rs t in den K am pf, dann  ins L a z a r e t t !“ —

D a h a tte  ihn denn  auf e inm al e ine  fe ind liche K ugel an d e r  e inen  S eite  sch a rf  g estre ift. 
G leich d a ra u f  kam  eine zw eite und  riß  a u f  d e r  ä n d e rn  S eite  e ine W u n d e . D as sch reck te  
G am per n ic h t; e r  s tü rm te  w eiter. „ F tir ’s V erb inden  is t j a  sp ä te r  auch  noch Z eit, a b e r n ich t
fü r’s K ä m p fen !“ So sp rach  e r  un d  h ie lt w ack er S ch ritt m it se in en  K am eraden .

W e r w eh le id ig  is t und  ob je d e r  u n sch e in b a ren  V erw u n d u n g  o d e r e in e r  le ich ten  E r ­
k ran k u n g  w egen  gleich d e r  Schule fe rnb le iben  w ill, d en k e  an  G am per, den w ackeren  
K a is e r jä g e r ! —  F.

3. V ie r ta p fe re  G esellen .

D as w aren  die T iro le r  K a ise r jä g e r  E m il B a l l e r ,  K am illo  T o m a n i n i ,  A lois L o b i s  
und A n d rea s  B r e n n e r .  —  D ie N ach t w ar h e re in g eb ro ch en  u n d  a lles leg te  sich nach  dem 
m ühsam en M arsch zu r Ituhe . D a, auf einm al, k ra c h t es im G ebüsch . D ie R ussen  haben  
sich h e ran g esch lich en . D och m an s ieh t sie n ich t, m an h ö rt n u r  die K ugeln  p fe ifen . D ie 
m eisten  d e r  Ü b erfa llen en  flüchten sch la ftru n k en  und es d ro h t e ine a rg e  V e rw irru n g  in die 
ü b e rra sch te  T ru p p e  zu g e ra ten . D as e rk en n en  die v ie r G enann ten . Sie den k en  n ich t an 
das D avon lau fen , so n d ern  v ie lm ehr an  das E rk u n d e n  des F e in d es . D a d ie  G eschosse h e re in ­
sch lagen , gehen  sie d e r  R ich tung  nach  und  erm itte ln  schließlich das V ersteck  d e r  R ussen . 
N un k rachen  ein p a a r  tü ch tig e  T iro le rsc h ü sse  u n d  aus is t’s m it dein feind lichen  F e u e r . D as 
L a g e r  kom m t w ied er in  O rd n u n g , d ie T ru p p e  is t g e re tte t. P.

Briefkasten.
Schulleiter 38. ti>. in <&.: S ie schreiben über den Anschauungsunterricht: „Natürlichkeit gibt Leben" 

und daher ist es auch mein Bestreben, durch neuerlichen Hinweis auf die Natürlichkeit des Anschauungsunterrichtes 
Leben zu geben den Kindern in der Schule, den Untertanen im Reiche. W ir werden nicht aufhören zu sein, 
wenn wir nicht aushören werden, leben zu wollen, d. h. die N atur in uns ausznnehmen, die nach den weisen 
Gesetzen der Schöpfung ihr Dasein alljährlich zum Heile und ewigen. Gedeihen ihrer Geschöpfe erneuert. 
E s laßt sich nicht bezweifeln, daß die N atur in sich alle Kräfte birgt, die ihre Geschöpfe zu ihrem Dasein 
benötigen, und deshalb auch der Mensch auf sie angewiesen ist, da er von ihr lebt und in ihr wiedergeboren 
wird. Die Aufnahme der Natürlichkeit durch den Anschauungsunterricht ist somit ein unumgängliches Be- 
dürfnis der Menschheit zu ihrer Wiedergeburt, zu ihrer Kräftigung und ihrer Erlösung." — Den G ruß der 
schlesischen Lehrerschaft erwidere ich herzlichst. Ich habe gelegentlich meiner Kriegsreisen wiederholt Gelegenheit 
gehabt, in den Reihen der wackern Schlesier zu weilen. S ind  kernige, tapfere Leute. — # 6 f. A . W - tu  H : 
Talente herauszuholen aus der großen Masse und emporzusühren zu den wichtigen Stellen, das wird wohl 
eine der hehrsten Aufgaben bilden müssen, sollen nicht die Lehren des gegenwärtigen Krieges hinter der Front 
verfliegen und uns einmal trotz des Sieges mit den Waffen verfehlte Maßnahmen dem Untergange zuführen. 
Die Vetternwirtschaft muß ein Ende haben; der schwache Geist wirke sich in physischer Kraft aus, das Talent 
in psychischer Spannung I — K rl. W . A . ln  K . schreibt: „Herr D r. waren, es ist nun gerade ein J a h r  her, 
so liebenswürdig, sich für mich zu bemühen. Ich  suchte damals ein Kriegerwaisenkind. E s drängte mich 
nun schon immer, über den Erfolg der Bemühungen Mitteilung zu machen. Doch wollte ich einen Aufsatz 
über Fortbildungsschulen und dann noch meine ganz speziellen Ansichten über Unterbringung von Waisen­
kindern beilegen. E s schien mir immer die Zeit nicht passend. Ich erlaube mir deshalb nur so ein paar 
kurze Worte. Nach wiederholten Anfragen erhielt ich durch die Witwen- und Waisenfürsorge ein Mädchen 
aus N.-Ö., dessen M utter noch lebt. D as Kind aber kam trotzdem recht, recht verwahrlost an; gerade zum
2. Dezember 1915. E s gewöhnte sich sofort ein und ist jetzt stramm und gesund. Ich wünschte, ein Kinderheim 
nach meinen Ansichten selbst einrichten zu können und zu leiten. Doch wird dieses heimlichste Verlangen 
ewig Wunsch bleiben." — Sem Schäfer S . Im Aefd: Gelt, damals, als ich die Geographie des Ostens eindringlich 
betrieb, weil ich das große Werden ahnte, murrten Sie. Und nun? — Hverf. K . A. in S t.:  Glauben Sie, 
ich fühle mich in d e r Umgebung glücklich? Die Sache fordert so manches, das uns sonst nicht behagt. —
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Anschrift: D a ich bis auf weiteres zu einer Kriegssürsorgetätigkeit ins Hinterland kommandiert bin, wird 
es am besten sein, Zuschriften nach M ies in Böhmen zu senden. — Kvnngsschnllehrer I .  K . in M .: Sicherlich 
fehlt es an der Methode für die, die Lehrer werden sollen, noch vielfach. Ein Landesschulinspektor meinte 
einmal: „W enn die Lehrerbildner durchwegs auf ein entsprechendes Verfahren achteten, könnten wir uns 
den Ballast von Stundenbildern und Probelektionen ersparen, denn dann säße den jungen Leuten die rechte 
Kunst in den Knochen." — Mach Mefen: Köstlich I I n  den eroberten Gebieten baut man an einer festgefügten 
Landschulmethodik und daheim, im Kernland, soll alles fein beim alten bleiben? — Mach Mumänien: Dieses 
B latt wird Sie jetzt zwar nicht erreichen, wenn aber später, so mögen S ie  zur Kenntnis nehmen: Die W elt­
geschichte hat viel Schurkereien aufzuweisen; aber die größte blieb Ih ren  Landsleuten Vorbehalten. Die 
Weltgeschichte ist das Weltgericht. Hoffentlich wird sie es an dem Volk der Räuber bald erweisen. — Direktor 
Sch. in H .: D as Bild Deiner Schülerschaft führe ich bei meinen Vorträgen unter dem Titel „Eine deutsche 
Schule im Kanonendonner" vor. — L. K . und ändern: N ur Geduld, ich komme durch alle Gauel Überaus 
ernüchternd wirkt es, wenn so mancher Genoß beim Tarock sitzt, indes ich über Invaliden- und Krieger­
waisenfürsorge spreche. — An die Lehrerinnenrunde in A .: I h r  Eifer wird mit schönen Bildern aus der 
F ront belohnt werden. Sobald die Abzüge fertig sind, kommen die ersehnten Erinnerungsblätter. — L ir  9 : 
Haltet Euch des Volks und der ehernen Zeit würdig. Entweder in Ehren kämpfen oder mit Scham der 
Zukunft entgegengehen! — S . L .: Nein! Zu Markschreierdiensten kann sich die Zeitschrift nicht hergeben. 
— Momentes: Wieder ein „tapferer" Strauchritter, der mit seiner Karte aus dem Wiener P ra te r den S toß 
führt, es aber nicht wagt, das Visier zu öffnen. Erbärmliche Feigheit! — Schllt. M. H. in M.: D as, was 
sich an Verrat und Scheelsucht und Nerd jetzt auf der Weltbühne blutig abspielt, w ar im kleinen immer 
und überall zu finden. Ich werde bald Gelegenheit finden, hiefür ein neues Beispiel zu bieten. —

Kleine M itteilungen.
644.) A us meinen Gesangsstunden. Meister M ohaupt läßt sich wieder einmal vernehmen. D as macht 

den, der den Braven kennt, neugierig. Der Titel verrät viel, doch nicht alles. W er es wissen will, lasse 
sich das Büchlein kommen. (Verlag Sollors Nachf. in Reichenberg, B.) P re is?  E tw a 1 K. D a ich in der 
Schrift zitiert bin, kann ich zu ihr nicht Stellung nehmen; es wird somit dem Leser kein Urteil vorweg 
geboten. Bilde er sich selber eines! P .

645.) Kat sich das Lefcßuch überlebt ! Zurzeit stellt das Lesebuch eine „Mustersammlung" dar, wodurch 
der Zerstreutheit des Schülers Vorschub geleistet wird. Leitstern sei Herbarts Satz: „Die große sittliche 
Energie ist der Effekt großer Szenen und großer, unzerstückter Gedankenmassen." Dieser Forderung kommt 
die Unter- und Mittelstufe durch Märchen- und Sagenstoff entgegen. D as Mosaik der Oberstufe werde 
daher ersetzt durch gute Sammlungen (in weiser A uswahl): Voigtländer Quellenbücher; Schaffsteins grüne 
und blaue Bändchen. Die Vorteile dieser Art von Lektüre liegen in der geistigen Konzentration des Schülers, 
im Vertrautwerden selbst mit der jüngsten Zeit, in der Möglichkeit, durch Anlage einer kleinen Bücherei dem 
Zögling die rechten Bahnen für gute Literatur zu weisen und den Schundroman zu beseitigen. I n  der W ahl 
der Lektüre spiegelt sich dann das Interesse der Klaffe, das in einer steten Spannung erhalten werden kann-

Rektor Erhört in den „Neuen Bahnen".
646.) Zur Arage nach den Idealen des Kindes. (Reymert.) Die Hälfte der Knabenideale aus Dichtung 

und Sage entstammen „Dedektivroman", Schundliteratur. Ältere Kinder entnehmen ihre Vorbilder am liebsten 
einer längeren Erzählung oder einem Buch. — I n  Sachsen lesen die Oberklassen „Hermann und Dorothea" 
oder „W ilhelm Tell". W arum nützen wir die Jugendliteratur, die wir wirklich haben, nicht besser au s?  
— Leben und Werdegang des Arbeiter- und Mittelstandkindes werde tief und wahrhaft künstlerisch, aber
ohne merkliche moralische Tendenz in einem Buch gestaltet. Zeit. s. P äd . Psych.

647.) Hine Stimme über die Landschule. D as flache Land spiegelt der Grund der deutschen Seele.
E s birgt Ärbeitwillen und bewußte Ausdauer. Die Armut des Landes verschmäht den Bettel und sucht 
Arbeit. D a s  D o r f  (die K le in s ta d t)  ist s ehr  ve r n a c h l ä s s i g t  wo r d e n .  (Äuch in Deutschland! D . Sch.) 
„U ns f e h l t  noch di e echte deut sche  Dor f s chul e ,  die mit allen Fasern am ländlichen Leben hängt und 
mit ihm verwebt ist." Die Schule ist aus dem Leben zu entwickeln, nicht umgekehrt. E s müssen Sem inare 
für Landschullehrer errichtet werden. (Bedenklich! Vgl. den Leitaufsatz! D . Sch.) Der Lehrer erhalte gute 
Besoldung! D as Wesen aller Arbeit für die Dorfschule sei die N atur. Wie sagt Diesterweg? „Der Lehrer, 
zuoberst der Landlehrer, soll die N atur um ihn her erforschen." Aus der „Sonde".

648.) Im  neuen Schuljahre wird allen Herren Schuldirektoren und Oberlehrern dringendst empfohlen, 
im eigenen Interesse einen Versuch mit Schüller's Tintenextrakten zu machen. Dieselben sind von anerkannt 
seiner Q ualitä t und haben sich durch volle 10 Jah re  hindurch für Schul- und Kanzleizwccke sehr gut bewährt. 
Die Firm a hat auch eine neue billige Extraktsorte „Efesin" in den Handel gebracht, welche sich auch für 
weniger geleimte Papiere sehr gut eignet, da diese Tinte nicht zerfließt. Falls die Tinte durch ortsansässige 
Händler bezogen wird, verlange man ausdrücklich Schüller's Tintenextrakte. (Inserat im Blatte.)
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Talaufwärts durch den Krieg.
11 .

Aagd auf
Jenseits bet Brücke ging das vorsichtige 

W andern in ein Gleiten an  den W änden 
hinüber; w ir mußten uns in die Lehne 
drücken, um a ls  freier Gegenstand auf der 
blendenden S traße, für die es nun keine 
Deckung m ehr gab, nicht bemerkt zu werden.

„W enn uns der Beobachter dort droben 
w ahrnim m t," so erklärte mein Begleiter, „so 
teilt er es durch den Fernsprecher der B a t­
terie m it und sie feuert."

„„W ie kann er den G rt so genau a n ­
geben?""

„Sehen Sie, wie er hier vermerkt ist? 
A uf seiner K arte sind gleicherweise M erk­
punkte (Quoten). Sieht er uns hier bei 963 
vorüberkommen, so schließt er, daß w ir in 
den nächsten 3 —  H M inuten  bei 970 sein
werden. Der K anonier stellt sein Geschütz
darnach ein und, wenn der Beobachter sich 
nicht verrechnet hat, so em pfängt uns eine 
Schrapnelldüte."

„„U nd dagegen gibt es keine Vorkeh­
ru n g e n ? ""

„<D ja , dort sehen w ir sie schon. Die 
Felsennischen (Kavernen) an  der Straße, das 
sind die Zufluchtswinkel. W eil es nun zu 
spät ist, wenn m an sich in sie flüchtet, sobald 
einm al der Eisenhagel beginnt, so baut m an 
vor, d. H. m an hüpft von einer Loge zur 
anderen, wie es die K inder m it dem Schneider- 
Schneider-leih '-m ir-d 'Scher tu n , w artet und 
horcht und w agt es dann wieder. S u rrt w as 
von der k)öh’, nun so sind w ir halt gefangen 
und können Stunden in der engen Klause 
verbringen."

D as Hüpfen begann. W äre die Lage 
nicht so furchtbar ernst gewesen, ich hätte 
vor Ergötzen trillern mögen. Vorerst an den 
Felsen klebend wie ein Frosch, das Schleichen, 
dann mit einem A nlauf das Einschlüpfen in 
die Höhle, dann das Lauern und Lugen und 
hierauf der A ntrieb zum neuerlichen Kriechen 
an der Lehne: so hatten w ir uns bis zu

Menschen.
einem Gasthause, in dem ich zur Friedens­
zeit wonnige T age verbrachte, vorgetastet. 
D a stand der schöne Besitz vor uns a ls  zer­
schossenes G em äuer. W o sonst der Som m er 
reges Leben zeugte, wo Hunderte, die in 
waldgetränkter Höhenluft den Geist kühlten 
und den K örper erfrischten, hausten, da w ar 
es nun öde und stumm. Der grüne p la n  
davor w ar von G ranaten  zerwühlt. D as 
B äuerlein drunten im T ale , das m orgens, 
a ls  w ir heraufzogen, meinte: „Sie werden 
seg'n, wie blattersteppig die W ies'n drob'n 
w ord 'n  is !" , hatte recht; G rube an  G rube 
wie in einer M ondlandschaft.

W ir durften nicht lange unserem Sinnen 
nachhängen; der Feind w ar ja  ganz nahe. 
Zudem  krachten neben uns ein p a a r scharfe 
Gewehrschüsse. Unsere B raven  feuerten aus 
den Felsenritzen heraus. W ir konnten mit 
dem unbewehrten Auge w ahrnehm en, wie 
sie durch die Spalten näher gegen die feind­
lichen Stellungen krochen und den G ew ehr­
lauf in die Luken drückten. Anfänglich kam 
es m ir vor, a ls  gäbe es eine J a g d  auf 
pirsch' und Rehe. Die Schüsse w aren noch 
einzeln. A ls  es jedoch von der Gegenseite 
an  uns in im m er rascherer Folge vorüber­
pfiff und ab  und zu Salven abgegeben w u r­
den, da wich das Iagdem pfinden  auf T iere; 
„Z agd  auf M enschen!", so stand es a ls 
grausiges B ild  vor meiner S e e le .---------

W er daheim in seinem behaglichen Erker 
an den Krieg denkt, dem überkommt ein 
Gruseln, da er von einem N ahkam pfe liest. 
I m  Feld, angesichts der Wirklichkeit, regt 
sich das Erschauern bei dem Gedanken an 
den heranschleichendcn T od wohl auch, aber 
nicht auf Dauer. Fühlt m an sich einm al im 
Bereich des Allbezwingers, spürt m an seine 
N ähe, so weicht die Furcht stiller E rgebung 
in den W illen des Schicksals. Begeisterung 
für die große Sache durchströmt den zitternden 
Körper und ein starker Lebenswille strafft
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die M uskeln. M a n  richtet sich auf, m an 
blickt frisch in die W eiten, m an beflügelt den 
Schritt, a ls  w äre Rettung dort, wo das V er­
derben lauert. —  S o  kamen w ir ganz nahe 
an  die feuernden heran. Rechts hörten w ir 
ein leises W im m ern. M ein  Führer rief m ir

zu: „So, w ir sind am  Ende unserer W a n ­
derung. Sie wollten doch herauf die V er­
pflegung, hinab die S an itä t studieren. Drüben 
ist der V erbandplatz; es gibt, wie m ir dünkt, 
dort Arbeit. W ir wollen hinüber!"

(w ird fortgesetzt.)

Zur Umfrage „Invalidenfürsorge“.
(H eft 151.)

1.
Z u r U m frage  au f  S eite  3 6 8 8 , F ra g e  3 un d  4 k an n  ich b e r ic h te n :
H a n d w e r k  h a t im m er noch go ldenen  H oden. B e w e is : E in  h ie s ig e r T au b stu m m er 

e rn ä h r t sich und  se ine  F am ilie  d u rch  S chuhm achere i u n d  ein B linder d esg le ichen  durch  
B ü rs ten b in d e re i, d agegen  w urde  ein u n län g s t v e rs to rb e n e r  b lin d e r Z ith e rle h re r  von se in e r K u n st 
im S tiche  g e la ssen . F . M.

Auf ein Heldengrab.

Du käm pftest als w ackerer Streiter 
Für Kaiser und Vaterland,
Und G ott w ar dein Begleiter 
Im grimmigen W eltenbrand.
Du schriebst noch voll Siegeshoffen,
Kampflustig und u n v e rseh rt. . .
Da hat dich die Kugel getroffen 
Und deinen G eist verklärt.

F. Sch. D o p p le r.

P olack-L cke.
12 .

„W o folgte nicht der Freude das Leid wie ihr Schatten? W enn wir darüber nur 
das innere Gleichgewicht und die Freude am Leben nicht verlieren! Die Zeit und die 
Pflicht hilft uns auch Über das Schwere hinweg."

5. August 1912.

i Ans einem Briese an den Kaiser!. R at A. Hofer in W ien. (Bisher noch nicht veröffentlicht.)

( l e i a u l i e b t t  unb  o e ta m ie n t t l l * «  6 « c l f i u l t « : * u » a lt  — »ru ck  nu n  z»1«s » a a lte « !  tn  » o u lc h - l
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Schriften von Dr. Rudolf Peerz.
(Bezug durch die Verwaltung der „Blätter für den Abteilungsunterricht"

in Laibach.)

1. T a l a u f w ä r t s  v o n  S c h u le  xu S c h u le .
(Eine lustige und lehrreiche Schulw anderung.) — 3. Auflage. Reich 
illustriert, mit der Ergänzung „Talabw ärts von Schule zu Schule“ 
(Die W anderung nach 7 Jahren) versehen. Elegant gebunden 3 K (2 K).

2. D a s  Z e ic h n e n  n a c h  d e r  N a tu r  in d e r  
 ̂ L a n d s c h u le .

.2 3. Auflage. 7. T ausend! -  G eheftet 1 K 50 h (1 K), geb. 2 K (1 K 50 h)

£ 3. Die g e g e n w ä r t ig e n  s o z ia lp o l i t i s c h e n  
I  A u fg a b e n  d e r  L e h r e r s c h a f t .
u Aufsehenerregende Rede; ein Program m  für die Zukunft. 40 h.

Je 4. D e r  h e im a tk d l .  U n t e r r i c h t  i m  D ie n s te  
.o d e r  V o lk s w o h l f a h r t .
® Eine sozialpädagog. Studie. P reis 1 K (70 h).
E
|  5. G r i i s s e  a n  u n s r e  t a p f e r e  A rm e e .
5  (Unter der M itwirkung von 50 M itarbeitern herausgegeben.) — 1 K 
= (50 h).

•5 6. K re u z  u n d  q u e r  v o n  S c h u le  z u  S c h u le .
§  (Eine W anderfahrt durch das österr. Alpengebiet.) 2. Auflage. —
5  Elegant gebunden 2 K (1 K 50 h), geheftet 1 K 50 h (1 K).

7. A n le i tu n g  z u r  A u s a r b e i tu n g  v o n  P r ü ­
f u n g s th e m e n .
Allgemeine, aus der Praxis geschöpfte Leitsätze, Ratschläge und 
Beispiele in D ispositionen. P reis 40 h.

8. ,B l ä t t e r  f ü r  d e n  A b t e i lu n g s u n te r r i c h t1.
(M onatschrift zur Förderung des österreichischen Schulw esens.) —
a) f., 2., 3. Jahrgang (1904, 1905, 1906) als Buch in 3. Auflage

erschienen (g e h e f te t)  4 (3) K
elegant g e b u n d e n  5 (4) „

b) 4. Jahrgang (1907) als Buch in 4. Aufl. erschienen (geh.) 3 (2) „ 
elegant g e b u n d e n ................................................ 4 (3) „

(1908) in Heften . 4 (3) K gebunden . 6 (5) „
(1909) „ „ . 6 (4) „ „ . 8 (6) „

6 (4) „ „ . 8 (6) „
(4) „ „ . 8  (6) „

c) 5.
d) 6.
e) 7.
f )  8.
g) 9-
h) 10.
i) 11. 
k) 12.

(1910) „ „
(1911) „ „
(1912) „ „ . 6 (4) „ „ . 8 (6) „
(1913) „ „ . 6 (4) „ „ . 8 (6) „
(1914) „ „ . 6 (4) „ „ . 8 (6) „
(1915) „ „ . 6 (4) „ „ . 8 (6) „

Alle Jahrgänge bis einschl. 1915 in eleg. Bänden, Lexikonformat, 50 K. 
Bis 20 K Ratenzahlung zu 2 K monatlich, über 20 K zu 4 K. E insendung 
mittelst Erlagscheinen. M appen ä  1 K und Einbanddecken ä K 110 vor­

rätig. D er Bezug der „Bl.“ kann mit jedem  M onate beginnen.



Schtiller’s Tintenextrakte
bequem, rein und billig im G ebrauch!

Seit 10 Jahren für Schulzwecke glänzend bewährt.
Flüssiger Extrakt Nr. 2 per Liter K 6 (für 10— 20 Liter Tinte).

Efesin“-Extrakt OS. 0 5 kg K 5 80 (für 20 Liter Tinte).
Feine flüssige T intenextrakte, trockene „Efesin“-Extrak(e laut 
Preisliste. Reformschulkreide, Schultafellack zu O riginalpreisen 

jederzeit lieferbar.

Tintenfabrik Franz Schüller in Amstetten, Niederösterreich.

6rö$$tc$ Uhren-, 6old- und 
optisches lüarenversandhaus

Max Eckstein
4 W ie n  I,

W ildpretm arkt Wr. 5.
K f. beeideter Sachverständiger.

L ieferung an  alle p .  T . L ehrer 
und L ehrerinnen  in  bequem en 

Teilzahlungen.

v e r la n g e n  S ie  illustriert« P r e i s ­
liste g ra t is  und franko.

ß
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GEGEN M OMONATSRATEN 
r^rn OHNE ANZAHLUNG f
W  l i e f e r t

| m ’':TASCHEN;WANDrWECKERj' 

i] " r '  j u . P E N D E L U H R E N
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L  C O L D - u . S I L B E R W A R E N  [ ( [

#  Optische Erzeugnisse 
. Photoqrafische A p p a ra te /^ )  

G r a m m o p h o n e  i j A t / i »
: ' ADOLF JIRKA j y

^  u .  J U W E L I E R

KRUMMAU a/dM0L0AU
Jll K a ta lo g e  g ra t is .  

A usw a h lse n d u ng e n  a u f  Ver langen

Schulen und Ämter decken ihren Bedarf an

S ia u b ö l U rinöl K erm it
zur Imprägnierung von 
Fußböden gegen  Staub,

zur Geruchloshaltung u. 
Desinfektion v. Pissoirs,

festes Fegem ittel zur 
staublosen Reinigung v. 
Fußböden aller Art,

Technische ö le  und Fette für M aschinen, Motore, Zylinder, Leder, 
Riemen und W agen, bestens und billigst bei

A L O I S  L E N N A R
WIEN, VI., Anilingasse 2, Telephon Nr. 7502.

Kontrahent der niederösterreichischen Statthalterei. Lieferant für die m eisten  
Mittelschulen Österreichs und vieler Behörden.


